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Oas „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen,;
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit“.
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
e Weg der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlich ganiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung: Harz 4244.
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24 667
Perfönl. Auskunftserteflung mittags von 12 bis 1 Uhr

Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgesühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30
Anzeigenpreis 12 Pfg. im Anzeigen und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244. Fernruf 24605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27. Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Mut zum Frieden?
Briand ſetzt in Paris ſeine Anſtrengungen
für den Frieden mit Deutſchland fort.

„Entſcheidender Wendepunkt der
Entſpannungspolitik.“

Paris, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Briand iſt am Sonnabendmorgen aus Genf in Paris ein-

getroffen und am Bahnhof von zahlreichen Miniſtern und offi-
ziellen Behörden und dem polniſchen Botſchafter in Paris
empfangen worden. Trotzdem über die geſtrige Beſprechung
BriandStreſemann nichts bekannt iſt, kommentiert auch die
Abendpreſſe ausdrücklich ihren mutmaßlichen allgemeinen Jnhalt,
nämlich die Schaffung der Mittel, die Frankreich und Deutſchland
geſtatten könnten, auf allen Gebieten zu vernünftigen Beziehungen
zurückzukehren und zwiſchen den beiden Ländern eine enge wirt-
ſchaftliche und politiſche Zuſammenarbeit zu ſchaffen. Die Blätter

verhehlen nun keineswegs, daß ein ſo großzügiges und zum Teil
delikates Unternehmen nicht in ein paar kurzen Worten verab-
ſchiedet werden kann und betonen, daß dem beiderſeitigen Ver

ſtändigungswillen ſich noch zahlreiche Schwierigkeiten entgegen-
ſtellen werden. Fedenfalls ſei aber eine fruchtbare Arbeit nur

bei gegenſeitigem Entgegenkommen und auf Grund
gegenſeitiger Kompenſationen möglich. Daß, was
Frankreich anbetrifft, die Rheinlandbeſetzung den größten
Teil der Opfer wird darſtellen müſſen, die Frankreich bringen
wird, damit hat ſich der größte Teil der Preſſe hier abgefunden.
Die Linkspreſſe tut das
zum Teil ſtets ſcharf bekämpft hatte und weiß, wie gleich
gültig der größte Teil der öffentlichen Meinung Frankreich
ſeiner eventuellen Abkürzung dieſer Beſetzung gegenüberſteht.
Aber ſelbſt Blätter wie der nationaliſtiſche „Liberté“ äußern ſich
fehr reſigniert und müſſen zugeben, daß die Aufgabe der Rhein-
landbeſetzung bei dem franzöſiſchen Volk noch viel weniger Wider
ſtand oder nur Kritik hervorrufen wird, als ſeinerzeit die Aufgabe
der Ruhr.

Der „Temps widmet der Beſprechung von Thoirhy einen
Leitartikel, in dem er die franzöſiſche und deutſche öffentliche
Meinung vor übertriebenen Hoffnungen warnt. „Jmmerhin iſt
es aber Tatſache“, führt das Blatt aus, „daß die Beſprechung unter
den Bedingungen, unker denen ſie vorbereitet wurde, und mit dem
Tharakter, den man ihr gab, eine bedeutende Etappe in der Evo-
lution der deutſch- franzöſiſchen Beziehungen darſtellt und Aus-
ſichten eröffnet, die man nicht ſo ſchnell zu entdecken hoffte, ſelbſt
nach dem, was in Locarno erreicht worden war. Man befindet
ſich jetzt an einem entſcheidenden Wendepunktin der
Entſpannungspolitit.“

„Der Frieden erniedrig
Frankreich nicht.“

Briand über Thoiruy.
Paris, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)

Briand hat nach ſeiner Rückkehr nach Paris am Quai d'Orſay
die franzöſiſchen Journaliſten empfangen und ihnen über die inter-
nationale Lage längere Erklärungen abgegeben. Ueber die Be
ſprechungen mit Streſemann erklärte er, keinerlei Mit-
teilungen machen zu können. Er werde dem Mirniſter-
rat am Dienstag einen ausführlichen Bericht über dieſe Be-
ſprechungen abgeben. Er wies nur darauf hin, daß dieſe Be
frrechungen der Ausarbeitung eines endgültigen und loyalen
Friedensſt indes zwiſchen Frankreich und Deutſchland gedient habe.
„Unſer Land“, führte er aus, „verliert nichts dabei, wenn es ſich
reſolut dem Frieden entgegenbewegt. Der Frieden iſt etwas, was
Frankreich nicht erniedrigt.“ Man habe in ſeiner Abweſenheit
verſucht, durch die Lotos-Affäre und durch die Zwiſchenfälle mit
Jtalien die öffentliche Meinung Frankreichs aufzuregen und zu
übereilten Handlungen zu veranlaſſen. Er bedaure dies aufrichtig

um ſo leichter als ſie die Beſetzung

und ſtelle mit Freuden feſt, daß Frankreich ſeinen ſchlechten Rat-
gebern nicht gefolgt und zu keinem Augenblick ſeine Kaltblütigkeit
verloren habe. Er erklärte, daß die Lotos Angelegenheit vor dem
Haager Schiedsgericht ſchwebe und daß dieſes binnen kurzem der
Türkei unrecht geben und die türkiſche Regierung zu einer ſtarken
Geldbuße verurteilt wird. Was die italieniſchen Zwiſchenfälle
anbelange, ſo habe Jtalien offiziell ſein Be dauern ausgedrückt.
Er, Briand, könne nur hoffen, daß dieſe Zwiſchenfälle ſich nicht
erneuern. Jetzt, wo Deutſchland in den Völkerbund eingetreten
iſt, ſchloß Briand, ſind. Beſprechungen zwiſchen den franzöſiſchen
und deutſchen Staatsmännern leichter. Jch werde Sie davon be-
nachrichtigen, ſowie ich etwas Beſtimmtes weiß. Augenblicklichkönnten Indiskreditionen und Polemiken nur die Schwierigkeiten
gewiſſer deutſch- franzöſiſcher Probleme vergrößern. Jch wieder
hole noch einmal: Was mich anbelangt, bin ich feſt für den Frieden
und meine ganzen Anſtrengungen bewegen ſich auf dieſem Wege.

Briand wird dann ſofort nach dem Miniſterrat am Dienstag
ſich auf eine Zeit zur Erholung ans Meer begeben.

Wahr und doch peinlich?
Berlin, 20. September. (Radiomeldung.)

Der Sonder berichterſtatter des Soz. Preſſedienſtes in Genf
hatte in ſeiner Betrachtung über die Ratswahl u. a. auch bemerkt,
daß die deutſche Delegation für den polniſchen Ratsſitz trotz des

Einſpruchs von Hindenbur im hat. Amtlich iſt dieſe Beauptung kisher nicht beſt tten worden. Man hat jedoch ver

ſucht, in einzelnen Blättern „von unterrichteter Seite“ die Tat-
ſache an ſich als unrichtig hinzuſtellen. Wir halten unſere
Behauptung vollinhaltlich aufrecht und werden darauf
morgen zurückkommen.

Loucheur wird nach Berlin kommen
Genf, 19. September. (Eig. Drahtbericht.)

Zur techniſchen Vorbereitung der neuen deutſch-franzöſiſchen
Verhandlungen wird Loucheur im Auntftrage der franzöſiſchen
Regierung ſchon Anfang Oktober nach Berlin reiſen. Die neuen
Verhandlungen ſollen in einer beſonderen Konferenz geführt wer
den, die wahrſcheinlich in Baſel oder Köln ſtattfinden wird.

Am Freitagnachmittag fand zwiſchen dem polniſchen Außen-
miniſter Zaleſckki und Staatsſekretär Schubert eine ein-
ſtündige Beſprechung über die Wiederaufnahme der Handelsver-
tragsverhandlungen ſtatt, wobei auch über die den DeutſchPolen

t gewährenden Anſiedlungserleichterungen geſprochen wurde.
Nebſt einigen Kommiſſionen der Völkerbundsverſammlung

gte am Sonnabendvormittag auch das Ratskomitee für die Ab-
ſtungsfrage, welches aus je einem Mitglied der Ratsmächte be-

eht. Bisher ließen ſich dieſe im Ratskomitee ohne Ausnahme
urch den Leiter ihrer Delegationen in der vorbereitenden Ab-

üſtungskonferenz vertreten. Für Deutſchland nahm dann auch am
Sonnabend Graf Bernſtorff und für Polen Miniſter Sokal,
für Holland Loudon an der Sitzung teil. Die Sitzung hatte zu-
nächſt den Zweck, die Vertreter der neuen Ratsmächte in die Auf-
gaben des Ratskomitees im Rahmen der Abrüſtungskonferenz ein
zuführen und die aus den bisherigen Beratungsergebniſſen der
vorbereitenden Abrüſtungskonferenz und ihrer techniſchen Kom-
miſſionen ſich ergebenden Richtlinien für die weiteren Arbeiten
aufzuſtellen. Dabei iſt auch eine erſte Ausſprache über die fran
zöſiſchen und finnländiſchen Anträge der Vorbereitenden
Abrüſtungkonferenz über die Vorbereitung der Durch
führung von Artikel 16 des Völkerbundspaktes erfolgt.

Ueber die Arbeiten der Völkerbundsverſammlitng der nächſten
Tage vernimmt man, daß am Montag eine Rats ſitzung
ſtattfinden ſoll, an welcher u. a. auch die Danziger Anleihefrage
zur Behandlung gelangen wird. Am Dienstag ſollen dann wieder
die Vollſitzungen der Verſammlung beginnen, mit deren Schluß
kaum Ende der Woche zu rechnen iſt. Außenminiſter Streſemann
ſoll am Miltwoch Genf verlaſſen wollen.

Städtetag und Behebung der
Arbeitsloſigkeit.

Stettin, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Mittelpunkt der Sonnabend Verhandlungen des Deutſchen

Städtetages ſtand das Thema Arbeitslofſigkeit. Bedauer-
licherweiſe hatte man als Referenten einen reinen Theoretiker, den
Profeſſor Zwiedeneck (Südenhorſt) gewonnen, der
akademiſchen Vortragsweiſe ſich weder nach
die Teilnehmer des Städtetages einzuſtellen vermechte.
Geiſt ſeiner Ausführungen zu kennzeichnen, genügt es,
binzuweiſen, daß ſeine Leitſähze, die er klugerweiſe
Augenblick zurückzog, einen ſcharfen Angriff auf die Ar
beitsloſenverſiche rung enthalten. Demgegenüber fand
das Korreferat unſeres Genoſſen Stadtverordneten Görlinger
er die weiteſte n ne lebhafte Zuſtimmung. Gör-
inger verlangte ſorgfältigere Führungg n Erhebungen auf die Feſtſtellung von Beruf

die Dauer der Arbeitsloſigkeit. Ferner
Schaffung einer Fürſorgeſtatiſtik auf Grund der Fürſorgepflicht
verordnung und des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes. Görlingerwies aug die großen volkswirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Ge-

fahren der Erwerbsloſigkeit hin. Er verlangte zur Behebung der
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der Statiſtik der Arbeits

Arbeitsloſigkeit volle Ausnutzung der Produftionsfähigkeit unſerer
Wirtſchaft und Steigerung des Auslandsabſatzes, Bekämpfung
des Raubbaues der Arbeitskraft, Durchführung der Arbeitsloſen-
verſicherung. Er trat ferner für die Durchführung des Arbeits-
beſchaffungsprogramms der Regierung ein, wies aber darauf
hin, daß dieſes Programm für die großen Städte keine weſentliche
Entlaſtung bedeute. Für dieſe komme in erſter Linie energiſche
Durchführung des Wohn ungsbauprogramms in Frage.
Daneben ſpiele noch die Frage der inneren Koloniſation
und der Erſetzung aus ländiſcher Wanderarbeiter durch inländiſche
Kräfte eine größere Rolle. Nach einem weiteren Korreferat des
Rechtsanwals Kleindienſt (Augsburg) mußte wegen der vor-
gerückten Zeit auf eine Debatte verzichtet werden. Der Städtetag
faßte ſeine Stellungnahme zur Arbeitsloſigkeit in einer Reſo-
lution zuſammen.

Landtagsbeginn am 6. Oktober. Der Aelteſtenrat des Land-
tage s beſchloß, daß die erſte Plenarſitzung des Landtages nach
der Sommerpauſe am Mittwoch, dem 6. Oktober. nachmittags
2 Uhr, ſtattfinden ſoll. Für die erſten Tage des Wiederzuſammen-
tritts ſollen vor allem auch die Juſtizvorg änge in Magde-
burg im Rahmen der Großen Anfragen der Sozialdemokraten
und Komm uniſten, zu deren Beantwortung ſich die Regie-
rung bereit erklärt hat, ſowie die Interpellation über die Typhus-
epidemie in Hannover zur Beſprechung geſtellt werden.

Der Antibolſchewismus
in der KPD.

Von Reinhold Schönlank.
Die Erſchütterung in der Kommuniſtiſchen Partei Deur-ſch-

lands iſt tiefgehend. Noch nie haben innere Auseinanderſetzungen
eine derartige Schärfe angenommen, wie jetzt.
es um Sein oder Nichtſein der KPD. ginge. Die Sprache, die von
den beiden Lagern innerhalb der Kommuniſtiſchen Partei geführt
wird, läßt an Schärfe nichts zu wünſchen übrig. Die augenblicklich
herrſchende Richtung der KPD. iſt den jetzigen Machthabern in
Moskau, den Mannen um Stalin, die eine bauernfreundliche, kapi
taliſtiſche Politik treiben, treu ergeben. Sie beherrſcht den organi-
ſatoriſchen Apparat, die Preſſe und damit die Parteimeinung. Es
iſt daher erſtaunlich, daß trotzdem die in Oppoſition befindlichen
Linken eine derartige Kraft entfalten, daß ſie imſtande ſind, der
Zentrale ihrer Partei den Fehdehandſchuh offen hinzuwerfen.
Sie haben trotz ſtrengſter Ueberwachung, trotz Warnung der Mit-
gliedſchaft durch die Parteibeherrſcher es fertiggebracht, 700
Funktionärunterſchriften unter einen Aufruf zu ſammeln, der ſich
gegen die deutſche Zentrale und gegen die Moskowiterei wendet.

Der Wirrwarr in der KPD. iſt nur ein getreues Abbild jener
Vorgänge, die ſich in den letzten Monaten in der ruſſiſchen Kom
muniſtiſchen Partei abgeſpielt haben. Die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter müſſen daher mit größter Aufmerkſamkeit die Vorgänge
in der Kommuniſtiſchen Jnternationale beobachten. Dort ſpielt
ſich zurzeit ein Kampf ab zwiſchen jener Richtung der ruſſtſchen
Bolſchewiki, die ohne jedes Bedenken den Gegebenheiten des ruſſi
ſchen Bauernſtaates, der ſich zum modernen Kapitalismus durch
ringt, nüchtern Rechnung trägt und jener bolſchewiſtiſchen Rich
tung, die, geſtützt auf eine noch zu bildende legale ruſſiſche Ar
beiterpartei, ſich von dieſer imperialfſtiſch-kapitaliſtiſchen Staats
politik löſen möchte.

Zerronnen ſind die Jlluſionen, die ſich an die Machtergreifung
der Bolſchewiki in Rußland bei den breiten er eknüpften. Zerflattert iſt der Traum an die Weltrevolution, iel
mit eiſernem Beſen den Kapitalismus davonfegen ſollte. Ver
blichen iſt der rote Stern Moskaus, der dem Sozialismus ent
gegenführen ſollte. Die nackte, harte, unerbittliche Notwendigkeit
in Rußland ſieht anders aus. Den Methoden des Kriegskommu-
nismus ſind die Methoden des Staatskapitalismus gefolgt, der
um kein Haar beſſer iſt, als der Kapitalismus eines anderen
Landes. Es erwies ſich als unmöglich, mit einer zahlenmäßig
geringen Arbeiterſchaft einen Staat mit einer hundertmillionen
köpfigen Bauernbevölkerung zum Sozialismus zu führen. Die
Bauernſchaft brauchte, da ſie privatkapitaliſtiſch produzierte, den
freien Handel. Dieſer zog den Nepmann groß. Der weſentlichſte
Teil der Produktion ruht auf den Schultern der Bauern. Trotz
aller Anſtrengungen, die die Staatsinduſtrie nicht ohne Erfolg
macht, iſt in dem Ringen um die Vormacht in der Produktion der
Bauer im gewaltigen Vorſprung geblieben. Kein Wunder, daß
ſich auch der Bauer im ruſſiſchen Skaate, trotz Sowijetſhyſtem,
vielleicht begünſtigt durch dieſes, politiſch durchſetzt. Der Sieg der
Bauern aber iſt der Sieg der Kulaki, der Wucherbauern, der ge
fährlichſten Feinde der Arbeiterklaſſe, wie Lenin einſt ſagte. Denn
nur dieſe und ein Teil der Mittelbauern ſind in der Lage, Ge
treide über den eigenen Verbrauch zu erzeugen und auf den Markt
zu bringen. Sie werden daher auch, genau wie in Deutſchland,
zum geiſtigen Führer der breiten Bauernmaſſen, deren inzwiſchen

Geiſterbeſchwörung in der KpO. Oppoſition

tn

d ä n t I T J F J T99 8 t 4ment s t T t„Lenins Geiſt?“
„Jch weiß nicht, es ſieht eher aus wie eine Spaliungt-

Es ſcheint, als ob



landlos werdenden Teile in die ſaen mwandern, wo ſie das Heer der Gute oſen ins Ungemeſſene

ſteigern. Auf den Schultern der Kulaki aber wächſt mit unerbitt
licher geſchichtlicher Logik der moderne Kapitaliſt in die Höhe,
der ſchon jetzt die Jnnen- und Außenpolitik Rußlands
wenngleich die jetzigen Machthaber der ruſſiſchen bolſchewiſgiſchen
Partei des guten Glaubens ſein mögen, daß ſie herrſchen und
ihren Willen durchſetzen, der auf den Sozialismus gerichtet ſein
ſoll. Jn Wahrheit ſind ſie aber nur Figuren, die an unzerrei
baren Fäden von den wahren Machthabern Rußlands der auf-
kommenden Bourgeoiſie geleitet werden, die es ſehr vorteilhaft
finden mag, nicht nur aus innen-, ſondern namentlich aus außen-
politiſchen Gründen Kommuniſten am Staatsruder ſtehen zu ſehen.
Die Bolſchewiki herrſchen nicht mehr in Rußland, ſie regieren nur
noch. Jn Wahrheit herrſcht die Bourgeoiſie, die es vorzieht, noch
nicht offen das Staatsruder in die Hand zu nehmen, ſondern die
Bolſchewiki regieren zu laſſen.

Das iſt die Lage in Rußland. Kein Wunder, daß der Mann,
der oft mit verhängnisvollen, blanquiſtiſchen Mitteln Arbeiter-
politikyu machen verſuchte, Sinowjew, erſchüttert über den jetzigen
Stand der Dinge in Rußland ſich von der offiziellen Parteipolitik
ablöſt und ſchärfſte Oppoſition dagegen macht. Er will, daß die
bolſchewiſtiſche Partei Rußlands ſich aus der Umklammerung der
Bauernſchaft löſen und wieder eine rückſichtsloſe Arbeiterpoli:ik
treiben ſoll. Auf ſeiner Seite ſtehen die einſt von ihm wegen der
ſelben Gedankengänge ſo arg befehdeten Trotzki und Radek, ſtehen
Kamenew, Medwedjew und die Witwe Lenins. So verſchieden-
artig ſie in der Wahl ihrer Mittel zur Erreichung dieſes Zieles
ſein mögen, einig ſind ſie ſich alle darin, eine von der jetzigen
ruſſiſchen Staatspolitik unabhängige Arbeiterpartei zu ſchaffen.
Sicher iſt. daß für Rußland die Zeit des Kriegskommunismus,
ebenſo vorbei iſt, wie für Deutſchland die Zeiten der Märzaktion
1921 und der Oktoberaktion 1923. Sollte es Sinowjew wagen, auf
dieſen von der Geſchichte als ungangbar erwieſenen Wegen zu
wandeln, er würde unverzüglich ſcheitern. Wir glauben, daß ihm
die Luſt dazu genommen ſein dürfte. Die Macht der geſchicht-
lichen Logik wird ſtark genug ſein, die ruſſiſche Oppoſition, hat ſie
ſich erſt den Rahmen einer legalen Partei geſchaffen, in die
Richtung einer ſozialdemokratiſchen Politik zu zwingen.

Dieſes erkennen, heißt aber auch begreifen, worin der geſchicht-
liche Jrrtum der jetzigen linken Kommuniſten in Deutſchland liegt.
Sie begreifen ſehr klar, was in Rußland vorgeht. Sie ſehen, daß
Rußland dem modernen kapitaliſtiſchen Jmperialismus entgegen-
ſteuert. Sie haben es ſatt. Agenten ruſſiſch-imperialiſtiſcher
Außenpolitik zu ſein. Sie ſehen, daß Sinowjew gemaßregelt
wurde, weil er der ruſſiſchen Arbeiterſchaft Luft ſchaffen wollte,
da ſich die Diktatur gegen ſie ſelbſt richtet. Sie ſehen, daß der
Weg der jetzigen ruſſiſchen Machthabr notwendigerweiſe zur Liqui-
dierung der Kommuniſtiſchen Jnternationale führen muß. Sie
begreifen, daß ſie Puppen ſein ſollen in den Händen einer nichts
weniger als arbeiterfreundlichen Politik der ruſſiſchen Regierung.
Darum werden ſie Antibolſchewiſten, darum kämpfen ſie gegen die
Moskowiterei. Jnſoweit tun ſie das, was politiſch nützlich iſt, um
in Rußland den Weg für eine Arbeiterbewegung zu ebnen, die in
der Lage iſt, die großen Errungenſchaften der ruſſiſchen Revolu-
tion zu verteidigen und zu vertiefen, die ſonſt von der Diktatur
der Bolſchewiki vernichtet würden. Auf der anderen Seite aber
wollen ſie nicht begreifen, daß ihr Weg ſie an die Seite der So-
zialdemokratiſchen Partei führt. Sie verſchließen ſich dieſer Ta
ſache, die ſie vielleicht ahnen, indem ſie zurückkehren wollen zu den
alten leniniſtiſchen Grundfätzen. Sie glauben im Kampfe gegen
die Sozialdemokratie eine eigene Bewegung in Deutſchland ſchaffen
zu können, die in der Lage wäre, mit leniniftiſchen Mitteln den
Sieg der Arbeiterklaſſe zu verbürgen. Sie ſehen nicht, daß dieſe
Mittel, wie wir darzulegen verſuchten, von der Geſchichte längſt
zum alten Eiſen geworfen wurden.

Alles, was die deutſchen Kommuniſten tun, ſtehen ſie wo auch
immer, trägt dazu bei, ihre Partei aufzulöſen. Damit aber iſt der
Weg frei zur Wiedervereinigung der deutſchen Arbeiterbewegung,
zum kraftvollen Vormarſch auf der ganzen Linie.

Beftrafte Miniſterbeleidigung.
Dresden, 20. September. (Privatmeldung.)

Der völkiſche Stadtverordnete von Dresden, Lehrer Blumen-
tritt, der wegen Beleidigung des Reichsminiſters Dr. Külgz zu
t Monaten Gefängnis verurteilt worden war, hatte

egen Berufung eingelegt. Vor dem Dresdener Landgericht
erklärte Blumentritt, der dem Miniſter vorgeworfen hatte, beim
Ankauf der Albrechtsſchlöſſer Proviſionen eingeſteckt zu haben, er
bedauere dieſe Aeußerung und er könne eine derartige Behauptung
gegen die Ehrenhaftigkeit Dr. Külz' nicht aufſtellen. Gericht
verurteilte Blumentritt zu 1000 Mark Geldſtrafe und er-
ſatzweiſe zu zwei Monaten Gefängnis.

Am Berliner Arbeitsmarkt haben ſich die Beſchäftigungsmög-
lichkeiten in der letzten Woche wieder etwas vermehrt. Die Zahl
der Arbeitsloſen ging um 3590 Perſonen auf 256 750 zurück.
Immerhin iſt der Rückgang der Arbeitsloſigkeit ſehr langſam, ſo
daß von einer durchgreifenden Beſſerung noch nicht die Rede ſein
kenn. An den Arbeitſuchenden iſt die Metallinduſtrie immer
noch mit rund 59 000 Perſonen beteiligt; von den Angeſtellten ſind

Jnkonſequenz oder lange Leitung
Unter den 700 rebelliſchen KPD.Funkkionären. die ſich für

Sinowjew erklärt hatten, befanden ſich auch die beiden Hallenſer
Kilian und Hedwig Krüger. Am Tage nach der Ver
öffentlichung ſtand im hieſigen Volſchewiſtenblatt eine Erklärung
folgenden Wortlautes:

„Werte Genoſſen! Jm Vorwärts“ vom 18. September 1928
leſe ich unter der Ueberſchrift: Rebellion in der KPD.“, daß auch
mein genannt wird. Jch erkläre dazu, daß ich nirgends
eine Unterſchrift gegeben habe.

gez. Hedwig Krüger, Halle. M. d. R.“
Jm hiefigen Bolſchewiſtenblatt vom 18. September ſteht da

gegen folgende Erklärung der Hedwig Krüger:
„Nachdem ich mir den Aufruf der 700 Genoſſen verſchiedene

Male durchgeleſen habe, erkläre ich mich ſolidariſch mit ihnen.
Wenn man mir den Aufruf vorgelegt hätte, ſo würde ich den
ſelben ohne weiteres unterſchrieben haben. Sollte die Zentrale
organiſatoriſche Schritte gegen die Genoſſen unternehmen, ſo
bitte ich, mit mir genau ſo zu verfahren, wie mit den 700 Ge
noſſen.“
Alſo Hedwig Krüger mußte den Aufruf erſt verſchiedene Male

durchleſen, um ihn zu kapieren. Inzwiſchen hat ſie auch begriffen,
daß die Zentrale die 700 nicht herauswerfen wird, und nun bittet
ſie, doch ja auch hinausgeworfen zu werden, falls die 700 hinaus-
geworfen werden. Die Logik dieſer Jungfrau iſt köſtlich. Wir
wünſchen der KPD., daß ihr dieſes Muſterexemplar von Konſe
quenz noch die paar Jahre erhalten bleibt, die der Kommuniſtiſchen
Partei Deutſchlands beſchieden ſind.

Warnung!
Vor einiger Zeit iſt in Berlin ein gewiſſer Jakob Badian

aufgetaucht, der mit öffentlichen Vorträgen und Enthüllungen
über den ruſſiſchen Bolſchewismus auftritt. Badian iſt ein
geweſener Bolſchewik, der verſchiedene Aemter in der ruſſiſchen
Provinz bekleidet hatte, nun aber aus der Partei ausgetreten iſt
und eine „rechte Arbeiter oppoſition“ in der zu vertreten
behauptet. Gleich nach ſeinem Erſcheinen in Berlin ſetzte er ſich
jedoch in Verbindung mit der ruſſiſchen Wrangel- Zeitung
„Rul“ und tritt in ſeinen Vorträgen, die ins Deutſche von einem
Redakteur der Deutſchen Zeitung“ überſetzt werden, unter dem
Jubel der Monarchiſten außerordentlich heftig nicht nur gegen
den Bolſchewismus, ſondern auch gegen den Sozialismus
auf. Die Auslandsvertretung der ruſſiſchen Sozialdemo-
kraten, an die Badian herangetreten iſt, bevor er noch ſeine
Vorträge hielt, hat jede Mitarbeit mit ihm abgelehnt,
da die von ihm gemachten Angaben ſich als nicht zutreffend er
wieſen und ſeine Perſönlichkeit in zweifelhaftem
Licht erſchien. Wie wir erfahren, beabſichtigt Badian, jetzt eine
Vortrags-Tournee durch das Reich zu machen und hat ſich zu
dieſem Zwecke bereits an einige unſerer Parteiorganiſationen und
Redaktionen gewendet. Vor jeder Verbindung mit ihm
wird gewarnt!

Was plant die Tſcheka mit
Kutſchin

Aus dem Lande der Juſtizmorde.
Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale hat,

wie erinnerlich, bei ihrer letzten Sitzung im Auguſt in Zürich an
den tapferen und treuen Genoſſen Kutſchin ein Begrüßungs-
telegramm nach Moskau geſendet, und zwar an ſeinen unfreiwilli-
gen Aufenthaltsort im Gefängnis der Tſcheka.

Kutſchin, der ſchon vor dem Krieg im Kampfe gegen den Zaris-
mus ſeine Pflicht vorbildlich erfüllt hatte, blieb ſtets ein treuer
Anhänger der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
Rußlands und wurde als ſolcher vor mehr als zwei Jahren
verhaftet. Er erhielt 10 Jahre Gefängnisin Einze!-
haft für die Vertretung ſeiner Ueberzeugung und hat davon zwei
Jahre in dem „Politiſolator“ in Saratow, dem Gefängnis für
politiſche Verbrecher, zugebracht. Sein Hungerſtreik, der 15 Tage
dauerte, hat die Aufmerkſamkeit der Sozialiſten aller Länder er
regt. Er ſtellte bloß die beſcheidene Forderung, daß er mit ande-
ren verhafteten Parteigenoſſen im gleichen Gefängnis verkehren
dürfe und daß ſeine Frau, die nach Turkeſtan verbannt
worden war, in die gleiche Stadt wie er verſetzt werde.

Die Tſcheka entſprach letzterem Wunſch und beide, er und ſeine
Frau, wurden nach Moskau transportiert und im berüchtigten
„inneren Gefängnis“ der GPU. interniert. Dieſes „Ent-
gegenkommen“ der Tſcheka ſcheint aber nun eine neue Gemeinheit
gegen den ſchon ſo r mißhandelten Kutſchin anzukündigen.
Die. TſchekaLeute erklären, wie aus Rußland berichtet wird, daß
dem Kutſchin ein neuer Prozeß gemacht werden ſolll Man
hat alſo mit der ungeheuerlichen Strafe von 10 Jahren Einzel-
haft, die es in keinem anderen Land der Welt gibt, noch nicht
genug und will offenbar, da die Beziehungen Kutſchins zur Exe
kutive der Sozialiſtiſchen Jnternationale, an deren Sitzung in
Wien im Juni 1924 er teilgenommen hat, nun offenkundig ſind,

noch 24 000 ſtellungslos.

en

Halleſches Staöttheater.
„Aiba“, Oper von G. Verdi.

Oefter als alle großen Meiſter der Oper hat Verdi ſeine
muſikaliſche Federführung geändert, am kraſſeſten in der dritten
VPeriode, die mit „Don Carlos“ und „Aida“ begignt; denn mitdieſer Oper hat Verdi das Brio des altitalieniſchen Stils verlaſſen
und ſchien an Wagnex wiſſend geworden. Seine ganze Umſtellung
-eigt eine Charakterſtärke, wie wir ſie kaum bei einem Komponiſten
rlebten. Dieſes ganze Umlernen ſcheint um ſo intereſſanter, als
es ſich um ein Gelegenheitswerk handelte, das der Vizekönig von
Eypten für die Feierlichkeiten bei Eröffnung des Suezkanals be-
ſtellte. Hier hat Verdi ſich zu einer Stilreinheit erhoben, die ge
radezu iſches Gepräge zeigt. Nicht die Anlehnung an Wagner,
nicht die völlige Abkehr von der italieniſchen Schablonenoper bringt
jenes Colorit, das uns ſo geſpannt aufhorchen läßt, vielmehr die
»xotiſchen, uralten Tonleitern mit ihren verminderten oder über
nä e Fortſchreitungen. Hier hört man tauſend Jahre alte
Muſik in moderner Faſſung wie im Geſang der Pr eker und
Prieſterinnen und der alten Tangformen in den Tempeln der Jſis.
Und der Geſang iſt dem alternden Verdi auch in dieſer neuen
Faſſung, losgeriſſen von Rouladen, Coloraturen und Trillern dasi t und Wertvollſte. Mit ſicherem Blick, mit genialem Jn-
inkt v der Meiſter in ſeiner r 3 Faſſung überall

d rs, was die Natur des exotiſchen Stoffes von ihm verlangte.
Von der letzten Periode Verdis haben wir in Halle vor zwei

Jahren den „Othello“ gehört, und in dieſer Spielzeit kommt Verdis
nſterbliches Alterswerk, der „Falſtaff“, zur Zur

Die deutſchen Sänger fürchten zum großen Teil die letzten
Lerke Verdis wegen ihres Umfangs und der exorbitanten An
orderungen an die Stimme. Die beſten VerdiSänger findet man
ute nur in Jtalien.

Die Oper „Aida“ ſollte an unſerer Bühne bereits in der Vor
e zur Aufführung kommen, die Erkrankung von drei Mit
dern vereitelte jedoch die Vorſtellung, und die Jntendanz mußte

v zum xhriagg r r t r da unſeret er Baſſiſt noch n enſtfähig en.4 e edeehe der geſtrigen ine konzentrierte ſich

einen neuen Terrorakt gegen ihn verüben. Da Kutſchin

Der Zug umfaßte in 19 Gruppen 1257 Vereine mit Je

während der zwei die er im „MNolator“ verbrachtekeinerlei politiſche Tätigkeit entfalten konnte, ſoll d
neue Progeß allen oppoſitionellen Regungen in Sowjetrußland vor
Augen führen, daß das Syſtem Stalin vor keiner Graugamkeit und vor keiner Rechtsbeugung urd

recken wird. Bis zu welchem Wahnſinn ſich dieſe Ver
olgungswut ſteigert, zeigt die Rede, die Rykow am 11. Auguſt vor

„Zweiten deutſchen Arbeiterdelegation“ gehalten hat. Jn ihr
drohte er mit „Erſchießungen“. Der „Prawda“Bericht von
18. Ar hat allerdings dieſen Wahnſinnsausbruch unterdrückt
und nicht der Oeffentlichkeit bekanntgegeben, aber in der „Krasnaja
Gazeta“ vom Tag vorher iſt er für die Nachwelt feſtgehalten.

Der Sozialdemokrat Kutſchin hat genau dasſelbe in Rußland
getan, was der Kommuniſt Rakoſi in Ungarn verſucht hat. Er
kämpfte für die legale Organiſation ſeiner Parteigenoſſen
und er hat für dieſen gerechten Kampf unter dem Terror ſich der
Mittel der illegalen Organiſation bedient, deren Anwendung für
die Kommuniſten in allen Ländern Ehrenſache iſt. Der Fall des
Genoſſen Kutſchin iſt nach allen Richtungen ſo klar, daß ein
weiterer Juſtizmord an ihm die ſchärfſten Proteſte der europäiſchen
Arbeiterſchaft auslöſen muß.

Wer verzögert den Mittellanö-
Kanalbau?

Aniwort auf eine volksparteiliche Anfrage.
Jn einer „Kleinen Anfrage“ ſtellt die volksparteiſiche Fraktion

des Preußiſchen Landtages die Behauptung auf, daß die Staats
regierung durch „Ergebung neuer Forderungen, deren Tragweite
finaänziell, wie waſſerbautechniſch ſich vorerſt gar nicht überſehen

laſſe,“ die des Mitellandkanalbauesrerzögere. Anſchließend daran wird gefragt, durch welche Vor
gänge die Jnangriffnahme des Kanalbaues bisher verzögecrt
worden iſt.

Zu dieſer „Kleinen Anfrage“ erfahren wir: Preußen hat den
Vertrag mit dem Reich über die Finanzierung der Vollendung
des Mittellandkanals bereits unter dem 21. Auguſt 1926
unterzeichnet.

Der vom Reich entworfene Vertrag ſah, wie ſelbſtverſtändlich,
ror, daß die notwendigen Mittel von den Ländern auf geſetz
lichem Wege ſichergeſtellt werden. Hierzu gehört entſpr
der Praxis der preußiſchen Staatsregierung, wie dies auch in d
Geſetz vom 4. Dezember 1920 zum Ausdruck gekommen war, d
die an dem Kanal hauptſächlich beteiligten Provinden ſich be
der Uebernahme der Betriebskoſten, Verzinſung und Amortiſation
des Bankapitals beteiligen. Bei Ueberſendung des voll
zogenen Vertrages hat Preußen auf dieſen geſetzlichenhingewieſen Nacht räglich hat das Reich in der re
ür die Beſchaffung der Garantien könnten
tehen, die Ausſchreibungen. zunächſt zurückgehalten
eine überdenvollzogenen Vertrag hinausgehende
Bindung Preußens ohne Rückſicht auf die e
Garantien erbeten. Die Beſorgnis der Reichsregi wegen
dieſer Garantien iſt unbegründet. Nach Bekan der
Wünſche des Reiches ſind die Provinzialverbände kurgfriſtig tele
graphiſch einberufen worden. Nach den Erklärungen W
treter beſteht nach der Auffaſſung Preußens an der tigen
Garantiebeſchaffung kaum ein Zweifel. Die preußiſche
Staatsregierung hat die Sorge für die Kapitalbeſchaffung
nommen und überdies den Provinzvertretern ihre r 7
r W egenkommen in Zins und Awortiſati er

eichtert.Erfreulicherweiſe ſind ſchließlich, ſo weit bekannt geworden
nunmehr vom Reich Ausſchreibungen erfolgt. womit die
dringend erwünſchte baldige Jnangriffnahme des Kanaſbaues in
Gang gekommen iſt.

Für Bölkerfrieden und Achtſtundentag
Amſterdam, 20. September.

An dem gemeinſchaftlichen Abrüſtungskongreß der
demokratiſchen Arbeiterpartei und desländiſchen Gewerkſchafts bundes am Sonnabend
Scheveningen ſchloß ſich am Sonntagmittag eine gewaltig
Maſſenkundgebung für den Völkerfrieden und
Achtſtundentag auf dem Spvoriplatz an, wo
Maſſenchor von 2500 Sängern ſechs Redner, darunter Albard,
Polak und Stenhuis ſprachen. Alle Parteivereine und Ge
werkſchaften des ganzen Landes waren vertreten. An dem darauf
folgenden Demonſtrationszug durch die Stadt nahmen in mehr
als dreiſtündigem Vorbeimarſch etwa 100 000 h en teil,

ten Holts erſter Fall.
Berlin, 20. September. (Privatmeldung.)

Das Diſgiplinarverfahren gegen Kriminalkommiſſar ten Holt
wird ſich, wie der „Montagmorgen“ erfährt, nicht nur auf ſeine
Tätigkeit in der Mordſache Schröder erſtrecken. Es handelt ſich
um die Mordſache gegen den flämiſchen Belgier Heinrich van Riſ
ſighem, der mer n dieſes Jahres von ten Holt unter Mord-
verdacht verhaftet wurde, nachher aber auf Antrag des Staats
anwaltes außer Verfolgung geſetzt werden mußte.

in erſter Linie auf die neue hochdramatiſche Sängerin und den
Heldentenor. Beide haben mit ihren Rollen durchſchlagenden Er
folg gehabt. Mit der Titelrolle ließ uns Margarete Fiege
einen außergewöhnlich edlen, doch ſchlagkräftigen und ſehr um-
fangreichen Sopran hören. Mit feiner Geſangskultur ſteuert
ſie über die dieſer großen Partie und überſtrahlt
in den verſchiedenen e das ganze Enſemble. Die Vornehm-
heit des Geſanges überträgt ſich auf das Spiel, das immer natür-
lich beleb: iſt. Hier ſcheint eine Sängerin von außerordentlicher
Qualität gewonnen worden zu ſein.

Der Tenor Rudolf Henze v mit ſeinem Radames den vollen
Beweis eines echten heldiſchen Tenormaterials erbracht. Sind in
ſeiner Singweiſe auch noch einige Schlacken, ſo werden ſie ſicher
bei weiteren Studium verſchwinden. Aber wir hörten doch nach
langer Zeit endlich einen Tenor, der nicht mit dem
hohen A endigt, ſondern B und H wie Leuchtkugeln in das Theater
wirft. Dabei Srgte ſich im Kerkerakt keine Spur von Ermüdung.

on den Gäſten nenne ich zunächſt die prächtige Leipziger Alti-
tin Krämer-Bergau mit ihrer vollendeten Amneris und den
aßbariton Lasner aus Leipzig, der dem Rhamyphis ſeine edle,
rachtvolle Stimme lieh. Von heimiſchen Kräften dominierte Fritz
erzmann mit ſeinem Amonasro. Seine Stimme war in den

hohen Lagen von beſtechendem Klang. Noch ſeien Auguſt Roes-
ler als König ſehr gelobt, wie auch Walter Kathammer als
Vote. Als Prieſterin war Hedwig Picard in der Tongebung
nicht immer ganz rein.

Die Chöre und das Orcheſter waren von prachtvoller Wirkung.
Heinrich Kreutz erwies ſich als Meiſter der Szene; ſeine

Bühnenbilder waren voll ſtilechten Eindrucks.
General-Muſikdirektor Band brachte die Schönheiten der

herrlichen Partitur mit ſeinem Scharfblick zu hinreißender
Wirkung.Der Weifall nahm ſchon nach dem Nil-Akt ſüdliche Ginte

Halleſches Thegoter- ond Krunſtleven

Tagung der Deutſchen Tonfünſtler
und Muſikpädagogen in Halle.

Der „Reichsverband Deutſcher Tonkünſtler und
Muſiklehrer E. V.“ veranſtaltet vom 7. bis 11. r in
Halle a. d. S. ſeine diesjährige Hauptverſammlung in Form
einer „Feſtlichen Tagung“. Es finden zwei Kammer
muſikabende mit neuen Werken ſtatt, ein Orgelkonzert unter
Leitung des Konzertorganiſten Adolf Wieber, ein Orcheſter
konzert und drei Feſtaufführungen im Städtiſchen Opernhaus.
Zur Darſtellung gelangen Händels „Acis und Galathea“, Buſonis
„Turandot“ und Hugo v. Hofmannsthals „Welttheater“. Die
geſamte künſtleriſche Leitung liegt in den Händen des Feſt
dirigenten Generalmuſikdirektor Er ich Band, der auch ein
Orcheſterkonzert mit Werken neuzeitlicher Tonſetzer dirigiert.
Die Tagung wird durch den Ehrenvorſitzenden, Generalmuſik
direktor Prof. Dr. Max v. Schillings eröffnet und von dem
Vorſitzenden, Arnold SEbel, geleitet. Führende Muſiker
Deutſchlands, wie Prof. Dr. Georg Schumann, Prof. E.
N. v. Reznicer, Prof. Dr. H. J. Moſer, Freiherr H.
v. Waltershauſen, Muſikdirektor Carl Holtſchnei-
der, Prof. Felix Woyrſch, Prof. Fritz Kauffmann,
Prof. Richard Wetz gehören dem Geſamtvorſtande an und
ſind an den Arbeiten der Tagung beteiligt. Eine „Pädago
8 in re g e ng Fie et der Stellvertretenden

i ariaga Leo ſteht, wir üMufſikfeſt abſchließen. s großzügig angelegte

Guſtav Roethe Aus Gaſtein kommt die Nachricht, daß derGeheime Regierungsrat Profeſſor Dr. Guſtav Roe e
rius der Germaniſtik an der Berliner Univerſität, dort geſtorben
iſt. Er iſt ſiebenundſechzig Jahre alt geworden. Seit der Revo
lution fiel er durch ſeinen gehäſſigen Kampf gegen die Republik
auf. Seine beſondere wiſſenſchaftliche Aufgabe beſtand in der
Durchforſchung des Mittelalters. Als man ihn von einigenStad er. Heunte, Montag, abend 8 Phr: 1. Symrhoniekonzert

Beethovenabend). enstag zum letzten Malke: „Juarez und Maxi-i WMitwoch: a t Jahren zum Präſidenten der Goethe- Geſellſchaft e agemeines Kopfſchütteln die Folge. jaft machte, war all
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Anmifaſciſtenkundgebung auf

Korſika.
e P h 20. September. (WTVB.)

me aus Baſtia (Korſika): Auf das Gerücht hide Ware des im vefen von Livorno ſionen im
ſchen Dampfers „Lianone“ gezwungen worden ſei, bei einer dor:
veranſtalteten iſttgen Kundgebung die franzöſiſche Flagge auf
halbmaſt zu ſetzen, haben Mitglieder einer antifaſciſtiſchen Orga
giſation in Baſtia heute vormittag vor dem italieniſchen Konſulat

iert und den Konſul gezwungen, eine franzöſiſche neben Ddemonſtr
der italieniſchen Fahne aufzuziehen. Die Demonſtrantene zum Hafen und zwa zogenen die Kapitäne der dort vor Anker
u italieniſchen Dampfer und Segler, ebenfalls die fran Nu

iſſche Flagge zu hiſſen. Polizei, Gendarmerie und eianlerieabteilimg nd zur Aufrechterhaltung der Hed nun a
getroffen.

Deutſcher Juriſtentag.
Ein Anternehmerſieg in der Frage derder Seweriſchaſten Hoſmno

Mit der heutigen Plenarverſammlung hat der Juriſten-tag ſeinen Abſchluß gefunden. Es wurden die Berichte hl die

Arbeiten der 4 Abteilungen erſtattet. Die Reſultate der
Abſtimmungen über die Theſen zu der Frage der Ueberzeugungs
verbrecher und der parlamentariſchen Unterſuchungsausſchüſſe
ſind bereits mitgeteilt worden. Blieben alſo noch die Ab-
ſtimmungen üebr die Haftung der Gewerkſchaften bei
unzuläſſigen Kampfhandlungen, über die Schaffung eines Aus
lieferungsgeſetzes und über die Ausdehnung der Befng-
niſſe des Staatsgerichtshofes auf Verfaſſungs-
ſtreitigkeiten. ur letzten Frage wurde beſchloſſen, die
Kompetenz des Staatsgerichtshofes auf die Prüfung von Reichs
eſetzen und Reichsverordnungen, z. B. ſolcher des Reichspräſi-
enten, irre Zur Frage der Haftung der Gewerkſchaften ſiegte mit geringer Majorität der Standpunkt

der Unternehmerverbände. Sowohl der erſte Berichterſtatter, Ge
noſſe Prof. Dr. Fn imer, wie auch der zweite, der
Syndikus der ſächſiſchen Metallinduſtriellen Dr. Nikiſch, traten
dafür ein, daß die nicht rechtsfähigen Berufsvereine, d. h. die Ge
werkſchaften, in allen Haftungsfragen den rechtsfähigen Vereinen
gleichzuſtellen ſeien. Während jedoch Genoſſe Prof. Sinzheimer
dieſe ſeine Forderung von der Erfüllung der anderen abhängig
machte, nämlich der, daß die Haftung der Berufsvereine in der

öhe zu J r ſei und zwar in der Form einer Buße,
prach ſich der zweite Berichterſtatter gegen eine Veſchränkung

Haftung der Höhe nach aus. Dieſer letzte Antrag wurde auch
e mit 84 gegen 82 Stimmen angenommen, während die

perger mit 87 gegen 84 Stimmen abgelehnt wurde,
worauf mit 27 gegen 24 Stimmen beſchloſſen wurde, bei allen
Haftungsefragen ſeien die nicht rechtsfähigen Berufsvereine den

m v 7 tiefroblem des Auslieferungsrechtes geht dahin,bis zum Augenblick der Geſetzgeder nur die Pflicht zur g.

feſtgelegt hat, während es ſich darum handelt, feſtzulegen,welchen lle ein Recht zur Auslieferung beſteht. Das zu
ende r tirette: ſoll den Maßſtab für künftige
l i c re ehe de räge bilden. Das Auslieferungs-

8 ſelbſt ſoll das i wie die Forgnsegungen ur
r e

ſo ß
ſtimmen. s Verfahren iſt der Beſchluß

von beſonderer Bedeutung, die Zuläſſigkeit der Auslieferung
künftighin durch die Gerichte entſchieden werden ſoll. Erklärt
das t die für unzuläſſig, ſo iſt ſie unmöglich.r das Gericht die Auslieferung für zuläſſig, ſo hat

des Auslieferungs-iſterium zu entſcheiden, ob dem
werden ſoll. Jn Verbindung mit dem
das Aſylrecht. Der Bearbeiter des Aus

s bei der Reichsregierung ging von der Auffaſſung

r

der politiſchen Delikte aus, die ſeinerzeit bei der Auslieferung der

Mörder des ſ enniſchen Miniſterpräſidenten Dato maßgebend
waren. Unter g3ugrabn auf dieſen Fall vertrat Genoſſe Prof.
Dr. Radbruch den Standpunkt, der auch derjenige des

eriſchen Geſetzes iſt, daß es bei dem Aſhlrecht auf die
u t 77 Beweggründe ankommen müſſe, daß aberreilich bei Anwendung beſonders verwerflicher Mittel die poli
tiſchen Beweggründe zurücktreten. Dieſer Antrag, der mit ge
wiſſen Einſchränkungen den Begriff des Ueberzeugungsverbrechens
zum Ausdruck bringt, wurde angenommen.

Bei den Wahlen der ſtändigen Deputation wurde durch den
Vorſitzenden des Juriſtentages Prof. Kahl an Stelle eines auser Mitgliedes Genoſſe Radbruch in Vorſchlag gebracht.
Bei dieſer Gelegenheit führte er u. a. folgendes aus: „Die ſtändige
Deputation hat in der gemeinſamen Sitzung mit den Vertrauens
männern des Juriſtentages ſich reichlich überlegt, welche Perſön-
lichkeit ge in Vorſchlag bringen könne. Jhre Wahl iſt auf Prof.
Radbruch gefallen. e Geſichtspunkte mußten dabei völlig
ausſcheiden. Es handelt ſich allein um den Mann der Wiſſen-
ſchaft. Nach der Sachlage der Gegenwart, den Bedürfniſſen des

uriſtentages wie der ſtändigen Deputation gemäß, fiel dieſe
ahl auf Profeſſor Radbruch einſtimmig.“ Daraufhin wurde

of. Radbruch durch Zuruf ohne Widerſpruch von der
erſamm ung zum Mitglied der ſtändigen Deputation gewählt.

naRadbruch m die Wahl an.

Kleine polstiſche Notizen.
Der Republikaniſche Reichsbund hält am 25. und 26. September

in Berlin eine Führertagung ab. Dort ſoll vor allem die Frage
erörtert werden: „Welche Wege führen zum deutſchen
Einheitsſtaat? Ermöglicht der Einheitsſtaat Abbau des
Verwaltungsapparates, Rationaliſierung der Wirtſchaft, Förde-
rung der Sozialpolitik und dient er den nationalen Lebensnot-
wendigkeiten der deutſchen Kultur?“ Als Referenten ſprechen u. a.
Generaldirektor Dr. Fick (Würzburg), Reichsminiſter a. D. Dr.
Gothein, Geſandter z. D. Hildenbrand und Miniſterial-
direktor Dr. Spiecker. Den Vorſitz auf der Tagung führen
Reicheſagspräſident Löbe und Oberbürgermeiſter Dr. Zubpe
ne Der Reichsbund hat der Führertagung als Material
eine Denkſchrift über den Einheitsſtaat unterbreitet.

Waſſerverbindung Königsberg--Jnſterburg. Dieſer Tage wurbe
hier der neue Hafen eingeweiht, der Jnſterburg
wieder mit Königsberg verbinden ſoll, und die
Schiffahrt, die ſeit langer Zeit ruhte, wieder in Fluß zu bringen
beſtimmt iſt. Das Projekt, den Hafen auszubauen, hat die Jnſter-

ſtädtiſchen Körperſchaften ſchon lange beſchäftigt. Es
fehlte aber an Entgegenkommen des Reiches und des Staates.
Durch das Oſtpreußenprogramm wurde endlich auch der Ausbau
des Oberpregels in Angriff genommen und damit eine der
brennendſten Verkehrsfragen gelöſt. Durch den Bau des neuen

hat Jnſterburg die Möglichkeit, nunmehr auf direktem
aſſerwege Güter mit erheblicher Frachterſparnis nach Königs

berg zu befördern und damit die Wirtſchaft in unſerer, vom
Reiche abgetrennten Provinz anzukurbeln.

Der Verteidigungsminiſter Dänemarks, Genoſſe Raßmuſſen,
beabſichtigt, im däniſchen Reichstag die Streichung militäriſcher
Ausgaben im Geſamtbetrage von 8 Millionen Kronen zu bean
tragen. Alkerdings iſt es fraglich, ob der Miniſter mit ſeinem
Antrag durchkommen wird.

Pilſudſe läßt den ehemaligen Kricgsminiſter Malezewſti frei.
Wie die Montagpoſt aus Warſchau meldet, iſt die Entlaſſung des
ehemaligen Kriegsminiſters Malczewſki aus dem Wilnaer Militär
ges nis angeordnet worden. Malczewſki hat als Kriegsminiſter

binettes Witos im Mai den Widerſtand der Regierungs
truppen gegen den Pilſudſkiſchen Putſch geleitet.

Amerißo sucſit eine
Naotionaoſinmne.

Unter Rooſevelts Präſidentſchaft wurde eine Kommiſſion von
Muſikern eingeſetzt, die unter den vielen patriotiſchen Weiſen
eine Nationalkymne ausſuchen ſollte. Hail, Colombia und

oodle Dixie wurden von vornherein ausgeſchaltet. Man ent
ſchied ſich ſchließlich für ein Lied, das in ſeinen Anfangsworten die

Fryrt lage re Star banner“.Nun ha gegenwärtigen Augen eine lebhafte Propagandadafür eingeſetzt, die die Abſchaffung dieſer Nationalhumne winſcht

weil ſich die Worte dieſes Liedes, das von dem Dichter Francis
Scott Key verfaßt iſt, auf den Unabhängigkeitskrieg beziehen und
ſharfe Angriffe auf die Engländer enthalten. Man fürchtet in
Amerika daß dieſes Lied der internationalen Verſtändigung
(chaden könne. Dazu kommt, daß die Muſik des Liedes, die aus
dem 18. Jahrhundert ſtammt, ſehr ſchwer zu ſingen iſt. Viele
Amerikaner würden es begrüßen, wenn man an Stelle dieſes alten
Liedes ein neues ſchaffen würde. Die Erfahrung hat aber gezeigt,
daß es nicht ſo einfach iſt, durch Regierungsdekret eine National-
hymne zu ſchaffen. Als vor einiger Zeit die Faſciſten des er
wüdenden „Giovinezza“-Liedes überdrüſſig wurden. veranſtaltete
Muſſolini ein Preisausſchreiben für eine neue Nationalhymne:
aber dieſer Wettbewerb hatte einen kläglichen Mißerfolg. Auch
Rußland iſt auf der Suche nach einer neuen Nationalhymne. Ge
dichte werden aber niemals auf Kommando gemacht.

Die neueſten Meldungen aus Hannover
70 Tote.

Hannover, 20. September. (WTV.)
Am Montagvormittag betrug die Zahl der Typhuskrank1670. Die Todesfälle haben ſich auf 70 erhöht. yph nken

Einſturz einer Oöerbrücke.
Drei Tote. Die Schulöfrage.

Stettin, 20. September. (WTW.)
Geſtern vormittag 11 Uhr ſtürzte die bei Gartz neuerbaute

Brücke über die Oder infolge der Senkung eines
pfeilers ein. Die beiden großen Mittelpfeiler der Brücke, die 2
am kommenden Sonntag eingeweiht werden ſollte, ſanken in die
Tiefe. Drei Arbeiter wurden mit in die Fluten geriſſen und er
tranken. Ein vierter erlitt einen Beinbruch und ſchwere Rippen
verletzungen.

Stettin, 20. September.
Wie die Blätter zu dem Einſturz der neuen Oderbrücke bei

Gartz mitteilen, hat der Staatsanwalt die Unterſuchung der
Schuldfrage eingeleitet. Laut „Montagspoſt“ ſollen Anzeichen
dafür vorliegen, daß der Einſturz auf höhere Gewalt zurück
zuführen iſt. Möglicherweiſe hat ſich durch Strudelbildung
oder durch ſogenannte „wandernde Moore“ unter dem Fluß-
bett eine Höhle gebildet, die plötzlich eingebrochen iſt und den Ein-
ſturz der Brückenpfeiler verurſacht hat. Das Unglück geſchah nach
r Minuten, nachdem ein großer Vergnügungsdampfer die.

rücke paſſiert hatte.

Gefährlicher Schiffsbrand.
Berlin, 20. September.

Am Sonntagmittag ſchoß plötzlich, wie der „Montag“ weldet,
aus dem im Dangiger Hafen liegenden ſchwediſchen Segler „Amor“
eine Stichflamme empor und das ganze Vorderſchiff ſtand ſofortin Flammen. Da der Segler mit 300 Faß Ben zin und 80 Faß

G war, beſtand die Gefahr, daß bei einem Weiter-
umſichgreifen des Brandes die ganze Ladung in die Luft gehen
würde. Die Feuerwehr hielt es ſchließlich für das richtigſte, den
Segler zu verſenken, um ſo alle Gefahr für die umliegenden
Fahrzeuge zu beſeitigen. Zwei Mann der Beſatzung haben
J randwunden dabvongetragen.

Vorzeitig abgebrochener Boxkampf.
Berlin, 20. September. (Radiomeldung.)

Der Boxkampf zwiſchen Samſon Körner, und dem Eng
länder Gibſy Daniels, der am Sonntag auf der Treptower
Radrennbahn in Berlin ausgetragen wurde, fand durch Aufgabe
Samſon Körners ein vorzeitiges Ende. Jn der fünften Runde
ſtellte ſich bei ihm ein heftiger Schmerz in der Nierengegend ein.
Er hatte ſich eine ſchmerzhafte rn am linken Hüftknochen
zugegogen. Während der ärztlichen Unterſuchung brach Samſon
Körner völlig zufammen. Er wird vorausſichtlich auf längere Zeitſich große Rhe auferlegen müſſen

Radrennen.
Der große Prels von Köln geht an die

Schweiz über.
Köln, 20. September. (Radiomeldung.)

Auf der Radrennbahn im Kölner Stadion war am Sonntag die
geſamte internationale Fliegerklaſſe mit Ausnahme des Welt
meiſters Moeskops (Holland) und des Franzoſen oulain
am Start. Den großen Preis von Köln gewann der Schweizer
Kaufmann, der alle drei Entſcheidnngslänfe gegen den Franzoſen
Schilles und den Engländer Bailey gewann. Kaufmann zeigte ſich
in beſtechender Form. Er gewann außerdem auch noch das 200-
Meter-Einzelrekordfahren in 12 Sekunden. Das Ereignis des
Tages war der erſte Start des bisherigen beſten deutſchen Amateur-
S S Paul Oſzmella (Köln) als Berufsfahrer. Oſzmella
eröffnete den Renntag mit einem Zweikampf in drei Läufen gegen
den deutſchen Verufsmeiſterfahrer Willy Loren z. Den erſten
und dritten Lauf gewann Oſzmella und blieb damit Sieger im
Geſamtergebnis. Jn den Zweiſitzerrennen dominierten die deutſchen
Fahrer. Als einziger Ausländer kam hier der Italiener Mori mit
Lorenz als Partner in den Endlauf, 55 die Dresdener Mann
ſchaft Henry MaherSteinbach vor OſzmellaSchorn gewann. Der
Auſtralier Spears gewann den kleinen Preis von Köln beim
Punktefahren über 10 Kilometer.

Neue Goldfelder in Nordamerika. Aus Hudſon wird emeldet,
daß ein gewiſſer Jack Lindſay in der Nähe des Narowſees eine
wunderbare Entdeckung gemacht hat. Ungefähr 30 bis 85 Meilen
nordöſtlich vom Roten See hat Lindſah ein großes Goldfeld ent
deckt, und die mitgebrachten Probeſtücke des gefundenen Goldes
haben auf die Bevölkerung von Hudſon und der Orte, die rings
um den Roten See liegen, ſolchen Eindruck gemacht. daß ſofort
eine große Wanderung in das neue Goldgebiet eingeſetzt hat. Jn
der Umgebung der Stelle, an der man den erſten Fund gemocht
hat, ſoll die Goldader die unwahrſcheinliche Breite von ſiebenein
halb Meter haben und ſtark mineralartig ſein.

Arbeitsloſigkeit unter den Kamelen. Ehemals war das Kamel
das „Schiff der Wüſte“, Es war das geduldige Laſttier das allein
zur Beförderung von Waren und Gepäck über weite Strecken in
Frage kam. Aber der Geiſt der Neuzeit macht auch vor der
Romantik des Karawanenbetriebes keineswegs halt. Schon jetzt
ibt es in Aegypten ungefähr 15000 Autos, die den Verkehr im

Innern des Landes beſorgen. Dadurch ſind ungefähr 20 000
Kamele um ihre Beſchäftigung gebracht worden. Es wird be-
e daß die Kamele ihr Schickſal mit großem Gleichmut er-
ragen.

Mit:el-

Meiſterſchaftstitels und ein gewiſſer James Cox aus

Mehrere hundert Tote bei einer
AUnwetterkataſtrophe in Florida.

Nenyork, 20. September. (Radiomeldung.)
Die beiden Luxusbäder der amerikaniſchen Riviera, Miami und

Palmbeach auf Florida, der Treffpunkt der amerikaniſchen Mil-
lionäre, wurden am Sonnabend mit Einbruch der Dunkelheit von
einem furchtbaren Wirbelſturm heimgeſucht, ſo daß zunächſt alle
Verbindungen unterbrochen ſind. Die einzigen Nachrichten liegen
auf dem Funkwege von einem Dampfer vor. Danach ſollen die
Verheerungen furchtbar ſein. 2000 Gebände, darunter das größte
Zeitungs und mehrere Bankgebäude, wurden zerſtört. Sämtlich
im Hafen von Miami liegenden Schiffe ſollen geſunken ſein, Licht-
und Waſſerleitungen ſind zerſtört. Der Bahnverkehr unterbrochen.
Der Schaden wird auf 100 Millionen Dollar berechnet, iſt aber noch
kaum zu überſehen. Es handelt ſich um die größte Sturmkata-
ſtrophe, von der Florida je heimgeſucht worden iſt. Der Orkan
wälzte ſich von indien heran und ſcheint auch Kuba und
Mexiko betroffen zu haben.

Neuyork, 20. September. (WTVB.;
Jn Miami und Miami-Beach hat die Unwetterkataſtrophe nach

den bisherigen Feſtſtellungen 87 Todesopfer gefordert.
Jn den Orten Clewiſton und Moorchaven, die nur noch

Trüimnmerhaufen ſind, hat der Orkan 140 Menſchen getöstet.
Die Todesopfer, die die Sturmkataſtrophe gefordert hat, werden

insgeſamt auf mehrere Hundert geſchätzt. Ueber Fort Lauderdele
iſt das Standrecht verhängt worden. Aerzte, Pflegerinnen
und Lebensmittelzüge Knd nach den von dem an betroffenen
Städten abgegangen. Die Küſte iſt in einer Länge von 60 Meilen
verwüſtet worden.

Tödlicher Fallſchirmabſprung.
Karlsruhe, 20. September. (WTVB.)

Eine von dem Flieger Udet mit ſeinen Kunſtflügen haupt
ſächlich beſtrittene Flugveranſtaltung mußte infolge eines tödlichen
Fallſchirmabſprunges Lorzeitig abgebrochen werden. Aus dem
Flugzeug Udets ſprang ein 20jähriger Leipziger Student, der PilotFußöller, mit einem Faltf ch i rm ab. Da ſich der Fallſchirm

nicht öffnete, ſtürzte der Pilot, der bisher neun glückliche Abſprün
ausgeführt hatte, aus mehreren hundert Metern Höhe in die Ti
wo er nach wenigen Minuten verſtarb.

Am die Meiſterſchaft der größten
Schreier.

Ein merkwürdiger Wettbewerb findet dieſer Tage zu Pewſey
in der engliſchen Grafſchaft Wiltſhire im Rahmen eines Wohl
tätigkeitsfeſtes zum Beſten des GrafſchaftsKrankenhauſes ſtatt.
An dem Wettbewerb ſind 24 öffentliche Ausrufer beteiligt, die aus
den verſchiedenen Grafſchaften nach Pewſey gekommen ſind, um
dort um den Meiſterſchaftstitel zu konkurrieren. Der derzeitige
Jnhaber des Meiſterſchaftstitels iſt ein gewiſſer Thomas Gomer,
der in Abertridwr ſeines Amtes als ſtädtiſcher Ausrufer waltet.
Seine gefährlichſten Gegner ſind die beiden früheren Träger des

Burnham
on Sega, dem der Ruf vorausgeht. daß ſeine Stentorſtimme über
eine Entfernung von ſieben Meilen zu hören ſei. Der Kampf ſoll
durch einen Vortrag über die Kunſt des Ausrufens beſ. loſſen
werden, unter gleichzeitiger Vorführung der beſten Leiſtung die
durch Rundfunk im Lande verbreitet wird. Bei dieſer Gelegenhe't
wird auch bekannt, daß in der guten Stadt Malmesbury das Amt
des Ausrufers ſeit 150 Jahren in derſelben Familie von Vater
auf den Sohn vererbt wird.

Zum Tode verurteilt
Die Stargarder Strafkammer verurteilte den r

Keſſelſchmied Szablewſki aus Lamenſtein wegen Ermordung der
Beamtin der Schönecker Krankenkaſſe Agnes Ryczkowſki zum
Tode. Die jungen Leute, die verlobt waren hatten beſchloſſen,
gemeinſam in den Tod zu gehen, da die Eltern des Mädchens
eine Heirat nicht zugeben wollten. zage hatte am 3. Juli1926 ſeine Braut erſchoſſen konnte den beabſichtigten Selbſtmord

t nicht ausführen, da er keine weitere Munition
eſaß.

Automobilunglück bei Chemnitz. In der Umgebung von Chem
nitz rannte in der Nacht zum Sonnabend ein dem ſächſiſchen
Induſtriellen Rieck gehöriger Kraftwagen gegen einen Baum. Das
Auto überſchlug ſich und ſtürzte in den Straßengraben. Rieck hatte
mit einem ſeiner Freunde und zwei Kellnerinnen die nächtliche
r unternommen, wobei der Unfall geſchah. Die eine der
eiden Frauen wurde ſofort getötet, die andere ſo ſchwer verlett,

daß ſie ins Krankenhaus überführt werden mußte.

Deutſche Luftlinie Sevilla--Buenos Aires. Die ſpaniſche Re
gierung hat am Sonnabend die Konzeſſion für eine deutſche t
linie von Sevilla nach Buenos Aires erteilt. Gleichzeitig wurde
von Spanien eine ſährliche Unterſtützung von 80 Uionen
Peſetas bewilligt. Den erſten Flug nach Buenos Aires ſoll
Dr. Eckener durchführen.

Alter ſchützt vor Torheit nicht. Jn BerlinSteglitz ſprang eine
73 Jahre alte Frau von einem fahrenden Straßenbahnwagen ab,
wobei ſie unter den Anhänger geriet. Es wurde ihr das rechte
Bein abgefahren, 1 erlitt ſie eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung und ſonſtige ſchwere Verletzungen ſo ſie in hoffnungs
loſem Zuſtand ins Krankenhaus überführt wurde.

Schiffsunglück bei Roſſiten. Auf der Höhe zwiſchen Kunzen und
Roſſiten ren ſtrandete wegen Bruchs der u
die Hamburger Hacht „Piethein“. Zwei Perſonen konnten ſi
durch Schwimmen retten, der in Blankeneſe beheimatete Kapitän
Peter Petereit ertrank jedoch in den hochgehenden Wogen der Oſt
ſee. Die Yacht wurde völlig zerſtört.

chnitt derBluttat eines Vaters. In der Ortſchaft Heiſt
Händler Martens ſeinen beiden drei und fünffährigen ern in
der Nähe des Friedhofes die Kehle. Dann brachte er ſich ſelbſt
drei üſſe in die Herzgegend bei.

Geheizte Straßenbahnwagen. Die Stadt Berlin plant für den
kommenden Winter die Durchführung der Str rZweitauſend Wagen ſind bis jetzt mit elektriſcher Heigungseinri
tung unter den Sitzplätzen verſehen worden.

Zu den Hausſuchungen bei u Kommuniſten. Wie die
kommuniſtiſche „Neue Zeitung“ erfährt, iſt en den Reichstags
abgeordneten r und Genoſſen eine Vorunterſuchung wegen
Hochverrats eingeleitet worden. Der Kommuniſt Karl Ganz wurde
heute verhaftet.

Mexikaniſcher Unterricht. Die Leichname der im a
hang mit der Ermordung des Amerikaners Roſentha hingerich-
kelen Banditen wurden auf der Straße nach Cuernavaca en
Bäumen aufgehängt, um den eingeborenen Bewohnern der
Gegend draſtiſch vor Augen zu führen, daß die mexikaniſche Re
gierung entſchloſſen iſt, das Banditenunweſen auszurotten.

Eitel Friedrich folgt Ludendorff. Eitel Friedrich, der zweite
Sohn des ehemaligen Kaiſers, hat, wie der „Montagmorgen be
S 3 r Landgericht in Potsdam Scheidungsklage eingereicht.
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Tragiſcher Tod eines Rennpferdes. Ein Rennpferd, das von
nach Odenſee mit der Eiſenbahn befördert wurde,

verbrannte während der Fahrt. Bei der Ankunft in Odenſee be
merkten die Eiſenbahnbeamten, daß helle Flammen aus dem
Wagen ſchlugen. Noch während der Zug in Fahrt war, ſprang
der das Pferd begleitende Stalljunge, furchtbar verbrannt, heraus,
während das Pferd in den Flammen umkam. Wahrſcheinlich hat
der Begleiter während der Fahrt geraucht und das Stroh im
Wagen in Brand geſteckt

Die längſte Untergrundbahn. Jn London wurde die längſte
Untergrundbahnſtrecke der Welt dem Verkehr übergeben. Sie iſt
34 Kilometer lang und führt von dek äußerſten Nordweſtſtrecke
bis zu den ſüdöſtlichen Vororten der engliſchen Hauptſtadt und
verbindet Edgware mit Morden. Der Bau der Bahn hat 8 Mil-
lionen Pfund gekoſtet.

Rückflug Peking-Berlin. Die beiden Junker-Großflugzeuge
der Deutſchen Luft-Hanſa ſind auf ihrer Rückfahrt von Oſtaſien
in Jrkutſk gelandet und haben dort den Weiterflug nach Niſchni-
Udinſki angetreten. Jhr Flug führte ſie ebenſo wie bei der Hin
fahrt von Peking über Mukden, Charbin und die Mandſchurei
nach dem Haikalſee. Mit der Ankunft in Berlin wird erſt für
Ende des Monats gerechnet, da die Flieger unterwegs überall
Beſprechungen über den Ausbau einer deutſchruſſiſchen Oſtaſien
Fluglinie haben.

Verurteilung eines Oberſtadtinſpektors. Aus Breslau wird
gemeldet: Das große erweiterte Schöffengericht verurteilte den
Oberſtadtinſpektor Otto Heinze wegen Betruges und Unter
ſchlagung in Tateinheit mit Untreue zu einer Geſamtſtrafe von
zwei Jahren Gefängnis und zu zwei Jahren Ehr-
verluſt. Der Verurteilte wurde ſofort verhaftet.

Etſenbahnfrevel. Bei Günzburg (Bayern) wurde gegen einen
D-Zug eine eiſerne Weichenſchraube geworfen, wodurch eine
Fenſterſcheibe zertrümmert und ein Reiſender am Kopf verletzt
wurde.

Brandkataſtrophe. Jn Schottland iſt das Schloß Cluny,
eines der ſchönſten hiſtoriſchen Bauwerke Schottlands, abgebrannt.
Damit fiel das achte hiſtoriſche Schloß Englands in dieſem
Jahre dem Feuer zum Opfer.

Schwere Verletzungen erlitt der Dachdeckermeiſter Jakob aus
Barby, als er während ſeiner Arbeit von einem der höchſten Dächer
der Stadt abſtürzte.

Schiffsuntergang. Jn der Nähe von Batum ſtieß das ruſſiſche
Poſtſchiff „Sergiew“ auf eine Mine und ſank. 50 Perſonen
ſind ertrunken.

Beim Möbelhändler: „Sie werden beſtimmt nirgends ein
ſolideres Bett finden.“ „Das trifft ſich ja ausgezeichnet, ich habe
vwämlich einen furchtbar ſchweren Schlaf.“

GSchachecke.
Geleitet vom Arbeiter-Schachtlub Halle.

Schachaufgabe
von A. Winkler (Altenburg)
(Arbeiter-Schachzeitung 1923).
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Drei Jahre Rundfunk.
Vor genau 20 Jahren, im Herbſt 1906, wurden die erſten draht

loſen Fernſprechverſuche mit dem PoulſenLichtbogenſender ge
macht. und es gelang, eine Entfernung von 15 Kilometern ein-
wandfrei zu überbrücken. Jm gleichen Jahre begann Telefunkenmit ähnlichen Verſuchen und konnte Weihnachten 1906 in Zu
ſammenarbeit mit einem amerikaniſchen Sendeſyſtem die 40 Kilo-
meter lange Strecke zwiſchen Berlin und Nauen überwinden. Die
befriedigenden Empfangsreſultate veranlaßten die Techniker, etwa
ein Jahr ſpäter zwiſchen Berlin und Rheinsberg über etwa75 Kilometer drahtlos zu ſprechen. Dann vergingen einige Jahre
ſtiller Laboratoriumsarbeit, bis es Telefunken im Juni 1913 ge-
lang, mit einem Maſchinenſender, Syſtem Arco, von Nauen nach
Wien über rund 600 Kilometer drahtlos zu ſprechen. Die weiteren
Verſuche waren in vollem Gange, als der im Auguſt 1914 aus
brechende Zerſtörungswahnſinn alle Errungenſchaften des Geiſtes
vernichtete, die nicht auf Mord abgeſtimmt waren.

Erſt als Krieg und Jnflation vorüber waren, wurde im Ok-
tober 1923 in dem VoxHaus in Berlin der erſte deutſche Rund
funkſender in Tätigkeit geſetzt, zuerſt mit einem beſcheidenen, rein
muſikaliſchen Programm von nur einer Stunde Dauer, dann aber
ſchon in den folgenden Wochen mit größeren und differenzierteren
Sendungen. Jnzwiſchen wurden auch in München, Leipzig, Ham-
burg und Breslau neue Sender gebaut, denen ſich ſchon nach etwa
anderthalb Jahren Zwiſchenſender anſchloſſen, um es der ärme
ren Bevölkerung zu ermöglichen, mit billigen Detektor-
geräten auf weite Entfernungen die Darbietungen des Haupt-
ſenders zu empfangen. Heute, gegen Ende des dritten Rundfunk-
jahres, iſt das Reich mit 20 tätigen Sendern verſehen, zu
denen ſich roch zu Ende dieſes Jahres ein neuer Großſender, der
Rheinlandſender, geſellen wird. Der Rundfunk verfügt heute über
ein Auditorium, deſſen ſich kein Kunſtinſtitut der Welt und
auch nicht die größte Tageszeitung rühmen kann. Um
ſo wichtiger erſcheint es, den Jnhalt der Sendungen einer kritiſchen
Betrachtung zu unterziehen, da ein Nachrichten- und Bildungs-
mittel von ſo großer Ausdehnung und Tragweite in des Wortes
rerwegenſter Bedeutung in der Hand der Unternehmenden zu einem
Machtfaktor werden muß, wie ihn die Welt bisher noch nicht
kannte.

Es muß ohne weiteres zugegeben werden, daß man in den
Programmbureaus ſehr fleißig geweſen iſt. Der Berliner Sender
allein hat z. B. ſeit dem 2. Oktober 1924 an dieſem Tage wurde
zum erſtenmal ein Symphoniekonzert aus der Philharmonie über-
tragen bis Ende Auguſt 1925, alſo in 22 Monaten, außer den
üblichen Konzert- und Rezitationsdarbietungen 38 Vorſtellungen
aus den Ovpernhäuſern auf die Antenne geleitet. Jm Aufnahme-
raume ſelbſt wurden 71 Opern und Operettenaufführungen ver-
anſtaltet und gegen 50 Sendeſpiele verſorgten die Hörerſchaft mit
Szenen aus Schau oder Hörſpiel. Jn anderen Teilen des Reiches
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Der Sender Berlin (Wisleben).
Rechts iſt der neue Funkturm mit dem Reſtaurant in 50 Meter Höhe(ganze Höhe 138 eter), in der Mitte das Ausſtellun e
darüber zwiſchen den beiden Türmen die Antenne in 80 Meter Höhe.
(Entnommen der Zeitſchrift des Arbeiter-Radio-Klubs „Der Neue
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ſind ähnlich umfangreiche und ma ltige Lei vollbrachtworden, und ört man in allen Kreiſen er Bau eun, am
meiſten in Arbeiterkreiſen, immer mehr Stimmen abfälli-
ger Kritik. Wo liegen die Gründe dieſer Unzufriedenheit?
Die Leitung der Sender liegt völlig in der Hand bürger-

licher Elemente. Nach ihrer Weltanſchauung wird
das Programm in faſt unangreifbarer Souveränität aufgeſtellt,
ſo daß eine Verſtimmung proletariſcher Kreiſe auf die Dauer un
vermeidlich wird. Dieſe Verſtimmung wird einmal durch ganz
geringe Heranziehung proletariſcher Kunſt und Künſtler zur
aktiven Teilnehme am Sendedienſt, und ferner durch direkte,
häufig unbewußte Provokaticnen erzeugt. Jn Anbetracht
der Tatſache, daß es ſich bei der Geſamtzahl der Rundfunkteil-
nehmer um mehr als 70 Prozent republikaniſch
gerichteter Volksmaſſen handelt, muß unbedingt ge
fordert werden, daß den Gefühlen und Wünſchen dieſer Maſſen
mehr als bisher Rechnung getragen bzw. den Gewerklchaf
t en zu gewiſſen Zeiten der Sender für ihre Zwecke zur Verfügung
geſtellt wird. Jn Zukunft muß der Rundfunk in viel größerem
Maße als bisher ein Inſtrument der Völkerverſtändigung, ein
Werbemittel für den Fieden und die Menſchenrechte werden! Das
kann erreicht werden. wenn zunächſt den geplanten Kulturbeiräten
u. a. auch proletariſche Kräfte beigegeben werden, eine Forderung,
die in der Republik eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte! Erſt
dann wird auch der Geiſt des Rundfunks ſich langſam würdig der
glänzenden äußeren techniſchen Form anpaſſen.

Heinz Engel.
Uebertragung der Bundesſchulweihe Leipzig.

Erfreulicherweiſe wurde am Sonnabendvormittag die Weihe der
Arbeiter-Turn- und Sportſchule vom Leipziger Sender über
tragen, und zwar in techniſch einwandfreier Weiſe. Aber warum be
gann man erſt mit dem Prolog? Das Pauſenzeichen war lange vor Be-
ghun ſchon von 810 Uhr an, zu hören. Da konnte doch von Anfang an

bertragen werden. Das iſt übrigens auch ſchon bei anderen Ueber
tragungen vorgekommen. Seltſamerweiſe brach die Uebertragung dann
plötzlich bei der Rede des Kommuniſten Eberlein ab. Wenn wir auch
die unverſchämten Taktloſigkeiten dieſes Mannes und ſeine Goſſen-Aus-
drücke nicht für übertragungswert halten, ſo muß doch ſcharf dagegen

fgteterh n S 7 n nenenn ſchon eine ertragung genehm dannſteht den Sendebeamten kein Zenſurrecht mehr zu. s Ht.
Der ARK. auf der Berliner Funkansſtellung.

Heinz Engel ſchreibt im SPD.-Dienſt über die Berliner Funkaus-
ſtellung u. a.: „Beim Ueberblick über dieſe hohen Leiſtungen der Technik
iſt es geradezu erſtaunlich, was der Arbeiter-Radio-Klub an
ſelbſtgebauten Geräten und Einzelteilen geleiſtet hat. Bei einem
Durchgang durch den Stand des ARK. ſieht man Geräte vom einfachſten
Detektorempfänger bis um komplizierteſten Vielröhrenempfänger. Be
wundernswert iſt es, wie die ſchwierigſten Einzelteile, wie Drehkonden
ſatoren und Transformatoren, von den Arbeitern ſelbſt aus einfachſtem
Material angefertigt wurden. Der Stand des ARg. umfaßt tatſächlich
alles, was die Radiotechnik kennt Meßgeräte, Retzanſchlüfſfe, Laut-
ſprecher in künſtleriſcher Vollendung uſw. Jntereſſant iſt es, daß bei
einem Wettbewerb der Zehn ſchaft der ARK. von 10 ein
geſandten Apparaten vier Prämien erhielt.“

(Anm. d. Red. Unter den prämiierten Apparaten befindet ſich auch
ein Dreilampen-Neutrodyne des Genoſſen Heinrich Stemmler
(Halle), der den 5. Preis im Fernempfang erhalten hat.)
Deutſche Rundfunkteilnehmer. Die Zahl der Rundfunkteilnehmer
in Deutſchland hat ſich im Mongt Auguſt um 21 136 erhöht: die Ge
ſamtzaßl beträgt ſomit nach dem Stande vom 1. September 1 258 199.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 453).

Dienstag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4 bis 4.30 Uhr: Leſeproben. 6.30 bis 7 Uhr: Schulrat Dr. Kürſten (Be
ſprechung von Erfurt): ie Thüringer Mundarten“. Proben aus vertedenen Gegenden. Bedeutung de Thbüringiſchen innerhalb der Ent

der deutſchen Sprache. 7 bis 7.30 Uhr: Vortragsreihe 8Weltbild der modernen Naturwiſſenſchaft'. 2. Vortrag: Ernſt Müdbl-
bach. eſpregung von Jena: „Was wiſſen wir vom lter aude
9 Suche 7.30 Ubr: Wettervorausſage. 7.45 r: Symphontiekonzert.

nſchließend (etwa 9.45 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk.
Köntgswuſterhanſen (Welle 1300).

Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch. 3.30 bis 4 Uhr: Prof. Dr.
Lewandowſki: „Einfluß der le auf die Geſundheit der Schulkinder“.
4 bis 4.30 Uhr: Dr. Hans Lebede: „Klaſſiſche Dramen auf der Bühne.
Shakeſpeare. 4.30 bis 5 Uhr: en der väd gegen elt. 5 bis

r: Dr, Muckermann: ie Kriſis in engere enkunde der
egenwart“. 7 b r: Dr. n ganer: „Aufgabe und Not-wendigkeit des Vogelſchutzes. Geſchichtliches und Geſetzliches“. 7.30 bis

3 Uhr: Dr. Fechter: „Die Selbſtbiographie Lovis Corinths“. 8 Uhr:Sendeſpiele: „Die Zauberflöte“, Oper in zwei Teilen von W. A. Mozart.
Text von Emanuel Schikaneder.

Rundfunk“.) Funkhörer, übt Funkdiſziplin
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Sonntag, den 26. September, vormittags “45 Uhr

Antreien zum Abmarſch nach Hohenthurm im Hofe
des „Gewerkſchaſtshaus“ (Pflichtmarſch).

Jungreichsbanner. Sonntag, den 26. September,
vormittags “48 Uhr: Antreten zum Pflichtmarſch nach
Hohenthurm im Hofe des „Gewerkſchafishaus“.

Am 26. September 1926Ortsgruppe Hohenthurm. Republikaniſche Kund- Stelimacherwerkzeu
gebung verbunden mit Fahnenweihe. Wir laden alle Stelma
Ortsgruppen des eichsbanners und alle auf dem U. Gartengeräte, gut
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Arbeiterſport

Eine Bilderſammlung aus dem Leben
der halliſchen Arbeiterſportler

Press 30 Pfennisg
Erhältlich durch

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

Boden der Verfaſſung ſiehenden Vereine herzichſt ein erhalten, verkauft
und bitten, uns durch zahlreiche Beteiligung im Kanpf Helfta, Querf. Str. 13
gegen die hier herrſchende Reaktion zu unterſtützen.

s wmstge Vereime 868Republikauiſcher Frauenbund. Montag, den
20. September abends 8 Uhr, im Reſtaurant„Schwarzer Bär“: Handarbeitsabend. Erſcheinen aller
Mitglieder erwünſcht. da wichtige Tagesfragen uſw.
vorliegen. r
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flügen in allen Wirtſchaften und
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blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

ſäumen,

führtes

Ohne wirkungsvolle Reklame

in der Lage, ſein Unternehmen auf
eine leiſtungsfähige Höhe zu
bringen.

bedienen Dies geſchieht am vor
teilhafteſten durch ein gutausge

blatt, das in weiten Kreiſen
der Bepölkerung des Bezirkes
Halle Merſeburg verbreitet iſt
und überall gern
Alſo Ohne zeitgemäße Reklame
teinen geſchäftlichen Erfolg!!

Donnerstag dem 23. September, Montag,
dem 27. September und Dienstag, dem
28. September Sprechſtunden in der Für
orgeſtelle für Lungenkranke in Mansfeld
nicht ſtatt.

Mangfeld, den 18. September 1926.

Der Landrat. Becker.
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Aualle umd aulfereis.
Halle, den 20. September 1926.

Parteinachrichten.
Heute, Montag, den 20. September, abends 8 Uhr, findet im

„Volkspark“ eine
erweiterte Vorſtandsſitzung

ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen iſt Pflicht, da wichtige
Dinge zu erledigen ſind.

Der Unterbezirksvorſtand. Schaumbur g.

Ordnungsblock und Stadtbanffkandal.
Die Mitſchuldigen an der Vergeudung der Millionen.

„Ohne Uebertreibung kann man ſagen: Noch nie hat eine kon
munale Angelegenheit die Bürgerſchaft ſo in Erregung verſetzt wie
der Stadtbankſkandal. Ueberall daheim, in öffentlichen Lokalen,
in den Korporationen, in den Vereinen iſt er Gegenſtand leb
gſteſter Erörterung, und immer wieder hört man die Frage:

ie konnten die Unregelmäßigkeiten ſo lange
verborgen bleiben Dieſe durchaus zutreffenden Sätze
befinden ſich an der Spitze eines re Aufſatzes, in welchem
ſih die „Allgemeine Zeitung“ mit der Affäre Berger beſchäftigt.
Man erfährt, daß Herr Hoe vom Buſſe-Minner-Block im halliſchen
Bürgerverein über den unerwarteten Ausgang der Stadtverord-

berichtet und, allerdings ohne den geringſten Erfolg,den S etſug unternommen hat, die ſelbſt für Halle ungewöhnliche

Haltung des Ordnungsblocks vor der empörten Bürgerſchaft zu
rechtfertigen. Er beteuerte, daß der Ausſchuß ſeine Tätigkeit
bereits aufgenommen habe, und man „demnächſt“ über das Er-
gebnis ſeiner Arbeiten hören würde. Jn der Debatte kam die
große Erregung über den unglaublichen Skandal zum Ausdruck,
wie er unter der Herrſchaft des Ordnungsblocks
ſich ereignete.

Jn einer Verſammlung der Gewerbetreibenden, die
von der Wirtſchaftspartei am geſtrigen Sonntag nach dem
„Neumarktſchützenhaus“ einberufen war, ging es natürlich auch
recht lebhaft g. Es wurde dort in der Hauptſache die Stellung-
nahme des Magiſtrats in der Gewerbeſteuerfrage einer
Kritik unterzogen. Nach einer lebhaft geführten Ausſprahe, in
der auch ein kommuniſtiſcher Stadtverordneter ſich als Freund des
Mittelſtandes und Kleinhandwerks anpries, wurde eine Entſchlie-
ßung angenommen, in der es heißt, daß die verſammelten. Ge-
werbetreibenden von Halle an die Stadtverordneten das Erſuchen
richten, für eine weitgehende Ermäßigung der Gewerbeſteuer für
1926 einzutreten. Die Verſammlung kann ſich nicht mit Er-
klärungen des Magiſtrats zufrieden geben, wenn auch das tat-
ſächliche Gewerbeſteueraufkommen für 1926 den Voranſchlag nicht
weſentlich überſteigt. Es geht nicht an, daß ein erheblicher Ueber-
ſchuß an Gewerbeſteuer erzielt und dann zur Deckung anderer un
vorhergeſehener Ausgaben verwendet wird. Ein Abbau der Steuer
iſt unumgänglich notwendig. Die Verſammlung erwartet daher
von den Stadtverordneten, daß ſie ſich nicht mit allgemein ge
e Erklärungen des Magiſtrats abſpeiſen laſſen, ſondern die

erabſetzung des Zuſchlags durchſetzen.

Der „Ordnungsblock“ hat auf Veranlaſſung der genannten
Organiſationen auch bereits einen Antrag an die Stadtverord-
netenverſammlung gerichtet, in dem die Herabſetzung der Gewerbe
ſteuer gefordert und vom Magiſtrat Auskunft über die im Jahre
1925 erhobenen Steuerbeträge verlangt wird. Es iſt daher mit

Sicherheit damit zu rechnen, daß es heute nicht nur zu einer aus
edehnten Stadtbankdebatte aus Anlaß des Antrages auf Ertei-

lung einer Ermächtigung am den Stadtbankkreditausſchuß zur
Abgabe weiterer Kredite kommen, ſondern daß insbeſondere auch
die Fteuervolttit des Magiſtrats ſcharfen Angriffen ausgeſetzt ſein
wird.

Am lebhafteſten muß es aber in einer Mitgliederverſammlung
des Handwerksmeiſtervereins zugegangen ſein. Dort
hat man ſich nur über die leichtfertige Vergeudung öffentlicher
Gelder entrüſtet, ſondern offen gegen den BVürgerblick revöl-
tiert, gegen jenen famoſen Ordnungsblock, der anläßlich der
Jnflationswahlen von 1924 mit der Motivierung geſchaffen wurde,
Ordnung in die halliſche Kommunalpolitik zu bringen. Hören wir,
was heute die Wähler des Ordnungsblocks über die Tätigkeit der
von ihnen gewählten Stadtverordneten zu ſagen haben. Die
„Allgemeine Zeitung“ ſchreibt über den Verlauf der Verſammlung
Mit Recht derrſche in Handwerkerkreiſen ſtarke Empörung über
die vergeudeten Gelder, denn unter den kleinen Kreditſuchern,
die die Stadtbank in Anſpruch zu nehmen verſuchten, aber ab
ſchlägig beſchieden wurden, hätten ſich viele Handwerker befunden.
Man habe gerade den Kreiſen den Kredit verſagt, die, wie kaumandere Geſdäftsrreiſe, durch hohe Steuern geſchröpft worden ſind.
Der Redner erinnerte an den beiſpielloſen Fall, wo eine Kommiſ-
ſion aus Handwerkern ſich beſchwerdeführend an den Magiſtrat
wegen der unerhörten Nachzahlung der Gewerbeſteuer wandte, die
wie ein Schlag gegen den gewerblichen Mittelſtand wirkte und
große Unruhe in die Bürgerſchaft trug, von Bürgermeiſter Seydel
aber mit der Begründung nicht empfangen wurde, in der Ver-
ſammlung der Handwerker ſei der Magiſtrat beleidigt worden.
Heute ſei es ja erklärlich, wozu der Magiſtrat die hohe Gewerbe-
ſteuer gebrauchen wolle. Mit dieſem Syſtem des Magiſtrats, dasgegen die Lebensintereſſen der Bürger verſtößt, müſſe endlich
Schluß gemacht werden. Die Handwerker würden künftighin bei
Kommunalwahlen dafür Sorge tragen müſſen, daß mehr als bis-
her Leute aus ihren Reihen als Stadtverordnete ins Stadtparla-
ment einziehen und die ſich auch durch die Unnahbarkeit des Magi-
ſtrats nicht einſchüchtern laſſen würden.

Um es noch einmal und deutlich zu ſagen: Das Syſtem eines
überheblichen Magiſtrats iſt durch niemanden anders je gezüchtet
und gefördert worden, als durch den Ordnungsbl 2 ck, jenes
aus Angehörigen aller bürgerlichen Parteien, von den Völkiſchen
bis zu den Demokraten zuſammengeſetztes Konglomerat abſoluter
Unfähigkeit. Stets und ſtändig haben die Macher dieſes gottvollen
Ordnungsblocks die kompakte Einheitsfront gebildet, wenn eine der
beiden Linksfraktionen den Verſuch unternahm, die ſelbſtherrliche
Einſtellung des Magiſtrats zu brechen Ja, ſelbſt in der letzten
Sitzung noch bot man der Oeffentlichkeit ein Schauſpiel, wie esweß in keinem anderen Gemeindeparlament möglich wäre; indem

man wohl kräftige Worte gegen dieſen Magiſtrat redete, aber
nicht den Mut zur Tat fand. Wenn heute die Schuldigen aus demKreiſe der Stadtverordneten geſucht werden, dann möge man ſich

an den Bürgerblock wenden, der, ſtatt Ordnung zu ſchaffen, dieſe
Schlamperei mit ſchaffen half. Der Ordnun gsblock i ſt an
dieſem Finanzſkandal ebenſo ſchuldig, wie die
beiden Bürgermeiſter Rive und Seydel.

Berlegung eines Lehrganges.

Der Hauptausſchu h e ivielen Der l ulungslehrgang des Hauptausſchuſſes für
Kbeiterivohlfahrt für männliche Wohlfahrtspfleger muß wegen

ZWwentes Blatt. Montag, den 20. September

Ein Finanzſkandal vor 90 Jahren.
Bürgermeiſter Mellin und ſeine Stadt

verordneten.
Es möchte heute wohl niemand in der Haut unſeres Ober

bürgermeiſters ren Denn in Verurteilung ſeiner per
ſön ichen Amtsführung waren ſich alle Stadtverordneten einig.
So hat, in dieſer Frage wenigſtens, der Stadtbankfkandal das

möglich gemacht: eine Einheitsfront des ganzen
Stadtpar aments. Und doch: „Es iſt alles ſchon einmal da-
geweſen“, ſagt Ben Akiba; auch unſer Finanzſkandal Ma
giſtrat- tadtparlament! Daß es genau 60 Jahre her
iſt, iſt auch ſeltſamer Zufall in der Reihe merkwürdiger Paralleken
zwiſchen heute und einſt!

Auch damals machte man dem Oberbürgermeiſter den Vorwurf
eigen mächtigen und herriſchen Verhaltens, „daß
er ſeit langen Jahren nahezu ſelbſtherrlich geſchaltet, daß er
wiederholt eine Neigung zu einem oft mit großer Schlauheit ge
paarten, gewaltſamen Durchgreifen gezeigt, daß endlich manche
Momente der früheren Finanzverwaltung angreifbar erſchienen.“
(Hertzberg, „Geſchichte der Stadt Halle“.) Bei dieſer Frage kam
denn auch die Erbitterung zum offenen Ausbruch. Wir ſind ja
en großzügiger in ſolchen Dingen geworden, und ein paar

illionen müſſen es bei uns ſchon ſein, ehe wir uns „aufregen“.
Damals genügte chon die Verſchleuderung von etwa
8000 Talern beim Umbau des Roten Turmes und eine
wir wollen mal ſagen etwas eigenmächtige Verfügung über die
ſtädtiſchen Finanzen, um die Stimmung in der Bürgerſchaft zur
Exploſion zu bringen. Während nämlich der Steuerdruck, nament
lich für das Kleingewerbe (ſtädtiſche Gefälle, Standgelder für
Jahr und Wochenmärkte) erheblich geſtiegen war, wies der Haus
halt trotz Aufblühens des Handels und trotz der Bevölkerungs-
Le m einen bedenklichen Rückgang auf. (Ausgabe 1812: 48 000

aler, 1832: 76 000 Taler. Einnahme: 1812: 56 000 Taler,
1832: 58 000 Taler!!) Um ſo auffallender mußte daher ſein, daß
das Anſteigen der Ausgaben beſonders ſtark bei den Beſol-
dungen in Erſcheinung trat. (Davor hat uns ja diesmal
glücklicherweiſe der Einſpruch des Regierungspräſidenten Grütz
ner bewahrt!)

Damals raffte ſich die Stadtverordnetenverſammlung auf und
ſetzte dem mißliebigen Oberhaupte zur Kontrolle ſeiner finan
iellen Amtsführung zwei Deputationen „auf die Naſe“. (Bau
eputation, Servisdeputation.) Heute freilich ſieht ſich der Ma-

r inſofern im Vorteil, als die Oppoſition in ſich uneinig, ja
eindſelig iſt. Damals aber fand ſie im Juſtizkommiſſar Dr.

Weidemann einen ebenſo temperamentvollen wie geſchickten
Führer. Ein ſehr gewandter Juriſt, brachte er ſchnell „ein bisher
ganz unbekanntes Element der Bewegung nach unſerer Stadt“ f
und geriet daher mit dem autokratiſchen Melkin ſehr bald in
Reibung. Bei ſeinen ſchriftſtelleriſchen Fähigkeiten war er ein
gefährlicher Gegner, der ſich eine eigene ſatiriſche Zeitſchrift ſchuf:
„Salina die Polite“ mit dem Beiblatt „Sellerie', der Schrecken b
gar vieler Hallenſer, nicht zuletzt des Bürgermeiſters. Dazu trat
1833 das tägliche „Pfennigblatt“. Auch eine Reihe von Flug-
ſchriften jener Tage entſtammen ſeiner Feder („Was werden wir
eſſen?“ „Es bleibt alles beim alten.“

Zwar wurde trotzdem 1832 Mellin gegen den Wunſch der Bür-
gerſchaft und Stadtverordneten von der königlich preußiſchen Re-

Aenderungen im Rentenbezug.
Von der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs

beſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen wird
uns geſchrieben:

Vielen unſerer Kriegerwaiſen und manchen unſerer Schwer-
beſchädigtenkinder wird, je nach dem e erhartg des
Vaters, eine Waiſenrente, ein Kinderzuſchlag oder ein Kinder
zuſchuß aus der Jnvalidenverſicherung oder aus der Angeſtellten-

verſicherung oder aus der gl it dem30. September 1926 tritt eine Aenderung ein in der Bezugsdauer
für dieſe Renten, S oder Zuſchüſſe. Wurden bisher dieſe

bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres gewährt, ſo tritt
g7 egfall jetzt mit Vollendung des 15. Lebensjahres ein. Die

ezüge werden mit Ende September 1926eingeſtellt,
ſaprit der Bezugsberechtigte das 15. Lebensjahr über-
chritten hat. Die Weiterzahlung z nur, ſofern ſich das

Kind über das 15. Lebensjahr hinaus in Schul oder Berufsaus-
bildung befindet; ſie fällt aber mit der Vollendung des 21. Lebens-
jahres unter allen Umſtänden weg. Jſt jedoch das Kind infolge
körperlicher oder geiſtiger Gebrechen außerſtande, ſich ſelbſt zu er
halten, ſo wird die Rente weitergewährt, ſolange dieſer Zuſtand
dauert. Wo eine Weiterzahlung in Frage kommt, iſt der Antrag ſechl
ſpäteſtens bis 30. September 1926 bei dem zuſtändigen Verſiche-
rungsamt zu ſtellen.

em Antrage iſt beizufügen: wenn das Kind ſich noch in
Schulausbildung befindet, eine amtliche Beſcheinigung des Schul-
leiters; wenn es ſich noch in der Berufsausbildung befindet, eine
Beſcheinigung des Lehrherrn oder Arbeitgebers über Art und
Dauer der Berufsausbildung und der etwaige Lehrvertrag oder
irgendein anderer Nachweis hierüber wenn das Kind mit körper-
lichen oder geiſtigen Gebrechen behaftet iſt, eine privatärztliche
Beſcheinigung über den Geſundheitszuſfänd und bei Kinder-
zuſchüſſen eine amtliche Beſcheinigung darüber, daß, in welchem
Umfange und ſeit wann der Verſicherte das Kind unterhält.

Gläubiger öer Hauszinsſteuerhupotheken.
Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge wird in einem

Runderlaß des Miniſters des Jnnern das Folgende ausgeführt:
Gläubiger der Hauszinsſteuerhypotheken ſind
die Gemeinden ohne Rückſicht darauf, ob dieſe aus dem ge-
meindlichen Hauszinsſteuerauffommen oder aus dem ſtaatlichen
Wohnungsfürſorgefonds ſtammen. Aus der Tatſache, daß die Ge-
meinden in der Verfügung über die zu ihren Gunſten begründeten
Hauszinsſteuerhypotheken beſchränkt ſind, kann nicht gefolgert
werden, daß dieſe Hypotheken nicht zum Gemeindevermögen im
Sinne der Gemeindeverfaſſungsgeſetze gehören. Sie ſind daher
in die nach den Gemeindeverfaſſungsgeſetzen zu führenden Ver-
mögensverzeichniſſe aufzunehmen. Dabei empfiehlt es ſich zur
Klarſtellung der Vermögenslage der Gemeinden, die Hauszins-
ſteuerhypotheken in den Vermögensverzeichniſſen als ſolche be-
ſonders zu kennzeichnen und gleichzeitig anzugeben, in welchem
Verhältnis der Stagt an dem Gemeindekapital der Hauszins-
ſteuerhypotheken beteiligt iſt. Jn denjenigen Fällen, in denen die
Hauszinsſteuermittel nicht an dritte Perſonen als Hauszinsſteuer-ypotheten gegeben, vielmehr für Bauten der Gemeinden verwandt
worden ſind, hat die Aufführung der Schuld auf der Paſſivſeite
und der Forderung auf der Aktivſeite zu erfolgen.

Luftpoſtbriefkaſten. Am Bankhaus Steckner, Markt. iſt ein
gelber Luftpoſtbriefkaſten aufgeſtellt worden, der nur zur Aufnahme
von Luftpoſtbriefſendungen beſtimmt iſt. Die Leerungszeiten ſind
an dem Luftpoſtbriefkaſten ſelbſt zu erſehen.

Kochkurſe der Arbeiter-Wohlfahrt. Dieſe Kurſe müſſen für
dieſen Sommer ein vorzeitiges Ende erleiden, da die Lehrerin
erkrankt iſt. Doch wird geplant, mit den Kurſiſtinnen beider
Kurſe im Oktober eine gemeinſame Abſchiedsfeier zu veranſtalten.
Näheres wird an dieſer Stelle bekanntgegeben. Diejenigen Teil-

ierung, gegen zwei andere Bewerber, auf weitere 12 Jahre zum
tadthaupt unter Verleihung des Titels Oberbürgermeiſter be

n aber das war nur ein Pyrrhusſieg, denn W im nächſten
konnte ſein Todfeind Weidemann ins Stadtparlament ein

ziehen. Voller Angſt erhob der Magiſtrat e gen dieſe
an bei der Regierung. Die verfiel denn auf die „ſalomoniſche“

Ent cheidung, „den p. p. Weidemann als Notar und Juſtiz-
kommiſſar“ nach Ratibor zu verſetzen. Mit dieſer „Beförderung“
hoffte ſie nämlich, daß der „beſchränkte r n snun beruhigen würde. Sie hatte aber nicht mit der ührigkeitund dem ungebrochenen Kampfesmut Weidemanns gerechnet. Koch

rn Abſchiede ſammelte er ſein ganzes Material zum Ent-
ſcheidungsſchlage egen den verhaßten Gegner. Jn dreißig Punk-
ten klagte er Mellin der Beſtechlichkeit, des Mißbrauchs
der Amtsgewalt und anderer Amts vergehen an.
Heute freilich muß der Verfaſſer ſolcher Anklageſchriften ſicher
damit rechnen, eine perſönliche Anklage wegen Landesverrats oder
Beleidigung zu bekommen (Schwarze Reichswehr, Waffen-
ſchiebung, Etappe Gent, n ter Gürtner l). Damals aber
ließ das Obexlandesgericht Naumburg den Verfaſſer un
re beſchäftigte ſich aber dafür um ſo eingehender mit den

orwürfen! Das Ergebnis war Freiſpruch in 18 Fällen,
Entbindung von der Unterſuchung in 8 Fällen (7), bei den letzten
vier „blieb ein Verdacht auf ihm haften“. Wie „objektiv“ aber
die gerichtliche Unterſuchung geweſen ſein muß, geht ſchon daraus
hervor, daß das Gericht ſich trotz des Anſuchens der Stadtverord
neten weigerte, die Gründe für die Entſcheidungen mitgzuteilen.
Dieſer per der Oeffentlichkeit“ vor 90 Jahren ließ tief
blicken, denn in der Oeffentlichkeit wäre das Urteil wohl noch
gang anders ausgefallen.

Den letzten Reſt Vertrauen verſcherzte ſich Mellin durch den
reichlich anrüchigen Verkauf ſeines Grundſtückes im Zwinger am
Steintor (heute Hauptpoſt) an die königliche Forſtverwaltung am
1. Mai 1836. Dies ganze Gelände hatte der geſchäftstüchtige
Mann 1814 von der r n in Erbpacht ge-
nommen, dann aber durch allerlei Mittel, ähnlich wie die Hohen
zollern ſie anwendeten, als Eigentum ſich angeeignet! Er hattezwar anfangs verſprechen müſſen „geſitteten“ Bürgern den Zu-

tritt zu den Parkanlagen und e zu geſtatten, doch hat
er ne a nie eingelöſt. icht genug damit hatteMellin, deſſen Finanzen andauernd ſchlechte waren, das Grund
ſtück auch noch mit Hypotheken überlaſtet. Daher erregte es in
unſerer Saaleſtadt außerordentliches Aufſehen, als die Poſtver
waltung gerade dieſen überſchuldeten Beſitz für ihren Neubau ſich
ausſuchte, um dem Oberbürgermeiſter aus der peinlichen Geld-
klemme zu helfenl!

Jetzt ſchritt man zur Tat! Mellin war aber doch nicht dick
ellig genug, der allgemeinen Mißſtimmung zu trotzen, ſondern
reichte ſein Abſchiedsgeſuch ein! Genau ein Jahr nach dem
üblen Hausverkauf, am 1. Mai 1836, bewilligten die Stadtverord-
neten ihm ſeine Penſionierung (800 Taler und erreichten ſogar
ei der Merſeburger Regierung „die Genehmigung der
Streichung des abgetretenen Oberbürger-
meiſters aus der Wahlfähigkeitsliſte“ der Stadt!

So endete vor 90 Jahren der fünfjährige Kleinkrieg
zwiſchen den Stadtvätern und ihrem Oberhaupte mit dem Siege
er Bürgerſchaft. Wie wird der jetzige Rathauskonflikt auggehen?

nehmerinnen, welche den Winterkurſus mitmachen wollen, müſſen
ſich ſchon jetzt im Druckereikontor Harz 42/44 melden.

Wieder Steine auf den Zug. Die Reichsbahndirektion ſchreibt
ns: Am 11. September gegen 12.84 Uhr mittags wurde der auf
der Bahnſtrecke HalleCottbus aus Richtung kommendeWerſenenn e e gen KolkwitzSud mit Steinen be
worfen, wodurch eine Fenſterſcheibe eines u 3. Klaſſe
zertrümmert wurde. Verletzt wurde niemand. Als Täter iſt ein

ulknabe aus Cottbus ermittelt worden, der ſich auf einem
Schulausfluge von ſeinen Gefährten getrennt hatte. Zum Be
werfen des Zuges hat er ſich einer Schleuder bedient. Zur Bekämpfung dieſer Unſitte empfiehlt es ſich dringend, daß die Eltern

und die Schulleiter die Kinder immer wieder auf die ſchweren
Folgen ſolcher leichtfertigen e agen durch die Züge undReiſende gefährdet werden, hinweiſen und den Gebrauch der
Schleudern verbieten.

Weißbierſalon in neuem Gewande. Am heutigen Montag er
öffnet der ehemalige „Berliner Weißbierſalon“ in der Bernburger
Fdet 24 in neuem Gewande als „VBierhaus Engelhardt“ ſeine

orten.
Klein Gefechte zwiſchen Vehikeln und Meunſchen. Auf dem Verkehrs

kriegsſchauplatz wurden am Sonntag größere Schlachten nicht ge
agen. An der Ecke Delitzſcher Straße und Bahnhofsvorplatz erfolgte

ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem Rad-
fahrer. Nur das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. An der Ecke
Wettiner- und Händelſtraße lief ein unbeaufſichtigter, 3 Jahre alter
Knabe gegen einen in Fahrt befindlichen Geſchäftskraftwagen. Das
Kind kam zu Fall und unter den Kraftwagen zu liegen, wobei es ſich
leichtere Verletzungen zuzog. Jn der Merſeburger Straße wurde ein
Radfahrer von einem mit einem Pferd beſpannten Vieferwagen um-
efahren, wobei das Fahrrad leicht beſchädigt wurde. Der Radfahrer
am ohne Verletzungen davon. Beim Einbiegen von der Gr. Stein

in die Ludwig-Wucherer-Straße ſtreifte ein Laſtkraftwagen einen in
Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen, wobei letzterer leicht beſchädigt
wurde.

Aus bem Gaalklkreis.
Lettin. Ein Bankſkandälchen im kleinen. Die

Ländliche Spar und auf deren Gründung ſich der
deutſchnationale Kreistagsabgeordnete Gruſekopp ſoviel ein
bildete, ſcheint, wenigſtens was die hieſige Zahlſtelle angeht, auch
ihr Malheur zu haben. Der Rendant, Maurermeiſter
Röthling, hatte drei Lettiner verklagt, weil dieſe Frechlinge
ſich erlaubten, an ſeiner Geſchäftsführung der Sparkaſſe Kritik
zu üben. (Berger zur Nachahmung empfohlen Durch Bücher
reviſion wurde feſtgeſtellt, daß die Bücher des Patrioten Röthling
nicht nur unregelmäßig geführt, ſondern ſogar ganz gewaltig
raſiert waren, d. h., daß ſie ſtatt richtiger Namen vphantaſtiſche
enthielten. Desgleichen iſt feſtgeſtellt, daß ſich verſchiedene Herr
ſchaften für die Vermittelung von Krediten hohe Proviſionen be
zahlen ließen, wie auch, daß Kredite an vollkommen unwürdigeEinwohner gegeben worden ſind. Herr Röthling verſuchte nun,
durch eine Privatbeleidigungsklage vor dem halliſchen Amtsb
gericht ſeine Weſte reinzuwaſchen, was ihm aber nicht gelang, da
einer der „Verleumder“ ſich erbot, den Wahrheitsbeweis in vollem
Umfang zu erbringen. Die Angelegenheit wurde auf Antrag
der Beklagten vertagt. Der Klaäger Röthling wird ſich wahr
ſcheinlich bis zur neuen Verhandlung zum An geklagten durch-
mauſern, denn die ganze Sache ſieht für ihn, den ſchwarzweißroten
Spitzelgeneral, außerordentlich mau aus.

Könnern. Gewerkſchaftsverſammlung. Jn der von
der Ortsverwaltung Könnern des Einheitsverbandes Deutſcher
Eiſenbahner am Mittwoch einberufenen Verſammlung ſprach der
Kollege Heibrok (Magdeburg) über das Thema: Die Bedeutung
der kommenden Beamtenrätewahlen am 27. und 28. September.
Jn ſeinen zweiſtündigen klaren verſtändlichen Ausführungen be-
leuchtete er die Unterſchiede zwiſchen den gelben Gewerkſchaften
und dem Einheitsverbande Deutſcher Eiſenbahner. Beſonders die
„Zentralgewerkſchaft“, ein übles Sumpfgebilde bei der Deutſchen
Reichsbhahn, nahm er ſcharf unter die Lupe. Seine Ausführungen
gipfelten darin, daß nur eine einige geſchloſſene Maſſe uns vor
vollſtändiger Verſklavung retten kann, aber nicht die leider noch



beſtehenden 42 Harmonieverbändchen. Jn der Diskuſſionerr Kracht, welcher im allgemeinen W
n

o

des Referenten beipflichten mußte. Kollegen, Gehalts-ſemets erl An Ench liegt es nun, in den noch wenigen

is zur Wohl aufTagen dein u wirjen daß die ne Batzen
gerüttelt werden und reſtlos zur Wahlurne ſchreiten und ferner
dahin zu wirken, daß die Liſte des Einheitsverbandes mit großer
Majorität aus dem Wahlkampf hervorgeht. Einigkeit macht ſtark.

Aus dem Gerichtsſfaal.
Amisvorſtederliche Strafverfüqungen.

Jn Tornau hatten die Gänſe der Einwohner die Angewohn-
heit, von dem Dorfteich in das danebenliegende Gerſtenfeld der
Gebrüder Nagel zu wandern. Nun gelang es dem Flurhüter eines
Tages von einem Teile der Gänſe drei verſchiedene Beſitzer feſt
zuſtellen, denn die Gänſe haben die andere Angewohnheit, immer
ihren Heimatſtall aufzuſuchen, wenn ſie getrieben werden. Aber
die klugen Viecher haben ſich der Pfändung durch den Flurhüter
entzogen. Der Amtsvorſteher ließ nun durch einen Sachver-
ſtändigen den bisher an dem Gerſtenfeld entſtandenen Schaden
feſtſtellen, und verteilte die Summe als Strafverfügung auf die
drei Gänſebeſitzer. von denen jeder danach 30,80 Mark zahlen
ſollte. Das war denen zuviel und ſie erhoben Antrag auf richter-
liche Entſcheidung. Und der Richter ſetzte auch die Strafe auf
5 Mark für jeden herab nach W 9 des Feld und Forſtvpolizeigeſebes,
weil die Gänſe ohne Aufſicht gelaſſen waren. Ein Schadenerſatz
kann nur dann zuerkannt werden, wenn die Tiere gepfändet
worden ſind. und anch da iſt für jedes gepfändete Tier eine be
ſtimmte Summe feſtgeſetzt. Es braucht nicht einer den Schaden
für alle anderen bezahlen.

Die Marktpolizei-Ordnung.
Pech hatte mit ihrem neuen Beruf eine

Zſcherben. Jhr Mann war erwerbslos und die Unterſtützung
betrug 10 Mark. Alſo kam ſie auf die Jdee, zu handeln. Durch
ihren Schwager ließ ſie ſich von einem Händler Eier und Butter
teſorgen und frohgemut zog ſie auf den halliſchen Wochenmarkt.
Aber hier hatte gerade die Marktvolizei ihren großen Tag. Sie
kontrollierte und bei ihr hieß es „Gewogen, gewogen und zu leicht
befunden!“ Alſo bekam ſie und ihr Lieferant eine Anzeige. Dieſer
war wegen Betruges angezeigt. Er wies aber nach. daß er ſelbſt
nicht abgewogen habe, ſondern daß das Gewicht nur verſehentlich
nicht ſtimmte (bei s Stück fehlen zuſammen 112 Gramm) er
wurde freigeſprochen. Die arme Frau aber wurde wegen Ueber-
tretung der Markt-Polizei- Verordnung mit 5 Mark Strafe belegt;
denn dieſe verbietet jegliches Feilhalten von Butter mit Minder-
gewicht, ohne Rückſicht darauf, ob Abſicht oder nur Fahrläſſigkeit
vorliegt.

Berleitung zum Meineid.
Ein trübes Sittenbild entrollte die Verhandlung vor dem

Schöffengericht gegen den 25jährigen Bernhard Nannittz ausLettin. Im März d. J. iſt er wegen Zuhälterei mit 2 Jahren
Gefängnis beſtraft. Jn jenem Prozeß hatte er durch Drohung es
unternommen, ſeine Dirne zum Meineid zu verleiten. Sie hatte
damals erſt die Wahrheit eingeſtanden, nachdem er aus dem Ver
andlungsſaal entfernt war. Er erhielt zu der im März er
annten eine Zuſatzſtrafe, ſo daß er jetzt insgeſamt 8 Jahre Zucht

haus zu verbüßen hat.
Ein vielverſprechender junger Mann ſtand in dem Kaufmann

Erich Froſt vor dem Großen Schöffengericht Halle. Er verfügt
chon über ein kleines Strafregiſter. Diesmal handelte es ſich um
Fahrraddiebſtähle und 14 Betrugsfälle; 4 von den letzteren ſoll

er gemeinſchaftlich mit ſeiner Geliebten begangen haben, die neben
ihm die Anklagebank zierte. Die Fahrräder hatte er aus einem
Hausflur, eins aus der Vorhalle des Zivilgerichtsgebäudes ge-
ſtohlen. Bei den Betrugsfällen handelte es ſich um Zechprellereien
von 8 bis 10 Mk. Faſt keins der Bürgerlokale ließ er dabei aus.
Plötzlich war er verſchwunden, und es war immer der Kellner, der
den Schaden hatte. Für ſolche „Geſchäfte“ braucht man auch die
entſprechende Garderobe, na, und die beſorgten ſie ſich mit
Anzahlung, ohne die Abzahlung. Er klagte in der Anklagebank
allerdings bitter darüber, daß er mit ſeinem angezahlten Anzug
angeſchmiert wäre, das ſei Schund! Jm übrigen war er aber
Kavalier und ſuchte alle Schuld auf ſich zu nehmen und ſein Ver-
hältnis herauszureißen. Das Gericht hielt aber beide für ſchuldig
ar verteilte ihn zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis, ſie zu
8 Monaten.

junge Frau aus

Aus der Frovins.
und Preußiſches Land

wirtſchaftsminiſterium.
Wie wir im „Volksblatt“ ſeinerzeit berichtet haben, wurde von

unſerem noſſen Dreſcher im Preußiſchen Landtage eine
Kleine Anfrage eingereicht. Dieſe hatte zum Ziel, möglichſt einen
Erlaß der Gebühr für Heidelbeerzettel, oder wenigſtens eine weit-
gehende Ermäßigung. Auf dieſe Anfrage unſeres Genoſſen iſt
nunmehr die Antwort erfolgt. Um dieſe richtig zu verſtehen,
bringen wir zunächſt nochmals die Anfrage unſeres Genoſſen
Dreſcher in Erinnerung. Sie hatte folgenden Wortlaut:

Die Erhebung einer Gebühr von 5 Mk. für das Bfruden von
Heidelbeeren in den ſtaatlichen Forſten erregte ſchon im vorigen
ahre den ſtörkſten Unwillen. Jn dieſem Jahre. wo die Noter ärmeren Bevölkerung noch eine vent

fahren hat, herrſcht über die Gebühr für die ſogenannten Heidel-beerzettel höchſte erbitterung und Erregung. Verſchärft wird
dieſe Stimmung noch durch eine gänzlich ſchablonenhafte Erhebung
der Gebühr, wobei keine Rückſicht auf die verſchiedene wirtſchaftliche
Lage der Heidelbeerpflücker genommen wird. Jſt das Staats-
miniſterium bereit, ſchnellſtens zu prüfen, ob die Gebühr nicht
anz in Wegfall kommen vder derart erniedrigt werden kann, daß
e nicht mehr als rückſichtsloſe Härte empfunden wird.

Berlin den 5. Juli 1926.“
Darauf iſt vom Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und

Forſten Steiger beim Präſidenten des Preußiſchen Landtages
unter dem 7. September folgende Antwort eingegangen

„Antwort auf die Kleine Anfrage Nr. 1058 des Abg. Dreſcher.
Ueber die Gebühr für die ſogenannten Heidelbeerzettel: Die Ge
bühr für Erlaubnisſcheine zum Sammeln von Beeren und Pilzen
iſt in den verſchiedenen Bezirken nicht einheitlich geregelt. Er
laubnisſcheine werden in der Hauptſache Wiederverkäufern aus

eſtellt. Ein Betrag von 5 RM., welcher außerdem nur in wenigen
ezirken erhoben wird, iſt in dieſen Fällen nicht als zu hoch an

zuſehen. Bei Nichtwiederverkäufern werden aus ſozialen Gründen
weitgehende Ermäßigungen gewährt, insbeſondere bei Kriegs
beſchädigten, Perſonen über 60 Jahren, Kindern unter 14 Jahren
und Waldarbeitern.“

Dieſer Miniſterialbeſcheid hebt die Gebühr zwar nicht auf, gibt
aber Anhaltspunkte, wie ein gerechteres Verfahren und Ermäßi-

ungen erreicht werden können. Wir empfehlen unſeren Genoſſen,
tie in den Heidelbeergegenden wohnen, ſich die oben mitgeteilte

Antwort des Miniſters auszuſchneiden und im kommenden Jahre,
bei Einholurg von Erlaubnisſcheinen, ſich darauf zu berufen.
Wir ſind ſicher, daß damit in den meiſten Fällen etwas erreicht
wird. Diejenigen behördlichen Perſonen, die ſolche r
ausſtellen, werden die Erklärung des Miniſters nicht unbeachtet
laſſen können. Man weiß ja, wie gerade in ſolchen Dingen die
unteren Organe häufig gar nicht über den Standpunkt der Re-
girr sorgane unterrichtet ſind. Deshalb iſt es ganz angebracht,
ei Gelegenheit auf ſolche Miniſteräußerungen hinzuweiſen.

ere Steigerung er

Ein tapferer Mann.
Ueberall in den Geſchäften der Kreiſe Wittenberg und Bitter

feld hängen ſeit einigen Wochen die Piakate, die auf das Erſcheinen
unſerer „Freien Preſſe aufmerkſam machen. Selbſtverſtändlich
ſcheinen ſie in Zahna auf gewiſſe Leute wie das rote Tuch auf
onderen Orten dieſe Ankündigungen mit Intereſſe verfolgt, ſo
ſcheinen ſie in Zahne auf gewiſſe Leute wie das rote Tuch auf
den Stier zu wirken. Wie uns unſer Gewährsmann aus Zahna
berichtet, hing dort auch im a Preußiſcher Hof“ ein ſolches
Plakat. Das paßte aber dem Inhaber der Zahnaer und Klein
De ttenherger Zeitung anſcheinend nicht. Denn als Herr Guſtav
Mundſchenk, ſo heißt der gute Mann, dieſes Plakat erblickte,
da ging's ihm wie dem beſagten Stier. Er wurde wild und riß
es herunter. Wir wigeg nicht, ob er ſchon im Geiſte ſeine Abon-
netenzahl ſchwinden ſah oder ob ihm das Wort „Freie Preſſe
zu „frei“ erſchien. Es gibt ja Leute, die eine freic Meinungs-
äußerung nicht vertragen können. Jedenfalls glaubt Herr Mund-
ſchenk nun, der „Freien Preſſe“ wenigſtens in Zahna den Boden
entzogen zu haben. Nur langſam, Herr Mundſchenk! Die werk-
tätige Bevölkerung von Zahna wird Jhnen auf Jhre Heldentat
die richtige Antwort erteilen!

ſ Landwirtſchaftliche Unfallverſicherung.
Die landwirtſchaftliche Berufsgen ſaaſt e die Frorn

Sachſen hat ihren Umlageplan ſertigge inzelnen Sektionen (Stadt- und La ſen) zur A zu
rn m. ihm ſind für die Aufwendungen im Jahre 1025 an

l ſetzen im weſentlichen zuſammen aus denEntſchädi rägen Höhe von 2816 000 n der Fürſorge
für h innerhalb der geſetzlichen Wartezeit, alſo der Zeit,
während der die BVerufsgenoſſenſchaft eine Verpflichtung zumEingreifen noch nicht hat, ein ſolches aus gen keitsgründen
aber doch vornimmt, mit rund 50 000 der
mit rund 85000 Mk. Die geſamte Verwaltung erfordert etwa
380 000 Mk. An ſonſtigen Einnahmen Zinſen uſw.) ſind nur
rund 25 000 Mk. zu verzeichnen. Von den zuſammen aufzubringen-
den Unkoſten entfallen auf Rechnung der Genoſſenſchaft im all-
n Mk., auf Rechnung der einzelnen Sektionen

Die Umlagen werden bekanntlich in der Geſtalt der Zuſchläge
zur Grundſteuer aufgebracht. Die nach den Betriebsunternehmer-
verzeichniſſen aufgerechnete Grundſteuer beträgt im Regierungs-
bezirk Magdeburg etwas über 2. Millionen Mark; ſie iſt am
ſtärkſten im Landkreis Wanzleben mit 286 600 Mk., am geringſten
im Stadtkreis Stendal mit 3000 Mk. Jm Regierungs-
bezirk Merſeburg ſollen etwa 24 Millionen Mark Grund-
ſteuer aufgebracht werden. In den einzelnen Kreiſen ſchwanken
die Beträge wer rund 240 000 Mk. im Mangfelder Seekreis
und 2746 Mk. im Stadtkreis Eisleben. Der Regierungsbezirk
Erfurt nur etwa 34 Millionen Mark aufbringen. In der
ganzen Provinz Sachſen ſollen reichlich 5 Millionen Mark auf
gebracht werden.

Die zur Einhebung gelangenden
ſind nun nicht überall gleich.

Umlagen im Jahre 1926 aufzubringen 2817 902 Mk. Die Unkoſten
im letzten re inasbet

uſchläge zur Grundſteuer
Sie ſchwanken je nach den Auf-

wendungen in den einzelnen Kreiſen (Sektionen). Am höchſten
iſt der Zuſchlag im Landkreis Schleuſingen mit 1.22 Mk. je 1 Mk.

rundſteuer, am geringſten mit 21 im Stadtkreis
Merſeburg. Jm r w werden 40 bis 60 Pf. Zuſchlag
je 1 Mk. Grundſteuer erhoben. Die Kreisſteuerbehörden erhalten

die Einhebung der Umlage eine Gebühr, und zwar 2 Prozent
er Zuſchläge. Die land wirtſchaftlichen Betriebsunternehmer, die

für ihre Perſon nicht ſelbſt der Unfallverſicherung unterliegen,
können ſich n r r Davon wird aber nur in ganz
geringem Umfange Gebrauch gemacht. Jn nur 5 Stadt und
Landkreiſen von 55 werden dafür zuſammen 416 Mk. Beitrag ein
gehoben. Der Umlageplan iſt in jedem Stadt und Landkreis
3 bis 4 Wochen lang zur Einſicht der Beteiligten auszulegen. Die
Zeit der Auslegung iſt in ortsüblicher Weiſe bekanntzumachen.

Die rechte Gefallenen-Ehrung.
Einen würdigen Eindruck macht die an dem neuen Gemeinde-

auſe in Ramſin angebrachte Gedenktafel. Sie iſt nicht im
erkömmlichen Stile gehalten, ſondern zeichnet ſich aus durch
chlichtheit und große Linie. Der in lapidarer Kürgze gehalten-

Denkſpruch lautet:
„Den Lebenden als Erinnerung

Turchtbarer Kriegesnot,
Den Kommenden als Mahnruf
Zu rig StrebenSchuf die Gemeinde hier
Wohnſtätten zur Linderung der Not
Und weihte ſie dem Andenken ihrer
Gefallenen Bürger.“

Von verſchiedenen Fremden iſt dieſe Art der Gefallenenehrung
als durchaus ſinnreich und würdig anerkannt worden. Die Ge
meinde Ramſin kann mit Stolz auf ihr ureigenſtes Werk blicken,
welches nicht im landläufigen Sinne geſchaffen worden iſt und
anderen Orten zur Nachahmung nur empfohlen werden kann.

Preis-Schafhüten. n
Die Zeiten ändern ſich und die Menſchen mit ihnen! Jm Zeit

alter des Sportes ſcheint ſelbſt die friedliche Tätigkeit der Schaf
hirten in das reißende Fahrwaſſer es Rekords gezogen zu werden.
So veranſtaltete kürzlich die r in Bellebenein Preishüten, zu dem von nah und fern Schäfer mit ihren
Hunden herbeigezogen kamen. Als Sportmaterial ſtanden den
Wettkämpfern fünf Schafherden zur Verfügung. die von vor-

Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

2 [Nachdruck verboten.]Aber Maxim verriet ſeine Ueberraſchung nicht.
„Nein, ich denke nicht, heute abend nicht. Vielleicht morgen.

Heute abend habe ich zu tun.“
Als Soulgrave das Zimmer verließ war Maxim verdrießlich

und verletzt, daß ſein Diener ihm ſeine Sorgen nicht anvertraut
hatte. Denn es war ganz angenſcheinlich, der Mann war irgend-
wie verſtört oder krank Maxim würde ihm mit Freuden helſen,
wenn es in ſeiner Macht lag, aber Soulgrave, der arme Burſche,
war zu reſerviert, von zu großer angeborener Schüchternheit, um
irgendwelche Hilfe oder Beiſtand zu ſuchen. Und Maxim fragre
ſich ob es nicht ſeine Pflicht ſei, das Vertrauen des ſcheuen
Burſchen etwas zu ermutigen. Er klingelte.

„Soulgrave, hören Sie“, begann er, als der Diener eintrat,
„Sie wiſſen doch, daß ich Jhnen immer behilflich ſein werde, wenn
Sie irgendwie in Verlegenheit oder Bedrängnis ſind?“

„Sie ſind ſo gütig. Herr.“
„Ach, gar nicht. Aber ich meine auch, was ich ſage.

ſich daran er innern, ja?“
„Gewiß, Herr.“
Maxim warf ihm einen Blick zu, als ob er noch etwas hinzu-

fügen wollte; eigentlich erwartete er nun, daß Soulgrave ihm von
Sorgen ſprach. Aber der Diener ſchwieg. Seine Antwort

atte auch kühl geklungen: und ſein Benchmen war wieder völlig
das alte. kalt und verſchloſſen. Ohne ein Wort wandte er ſich und

ging hinaus. (Fortſetzung folgt!)„Bei Sonnenuntergang bezog ſich der Himmel und es wurde
früh dunkel. Für ein oder zwei Stunden widmete ſich axim
ſeinem Buche ſaß in ſeinem Arbeitszimmer und ſtizzierte ſeinen
erſten Plan für ſein Werk. Bald aber wanderten ſeine Gedanken
vmher. Eigenartig ſchien es, daß eine Sache. die ihn ſo ganz er
füllte, heute nicht ſeine Aufmerkſamkeit feſſeln konnte! Aber er
fühlte ſich ruhelos, unſtet, geradezu ungemütlich. Es kam ihm vor,
cils wenn über ihm irgendein dunkles Schickſal hinge, als irgend
etwas Schrecliches ſich gerade jetzt ereignen würde. Und trotzdem,
was ſollte ihm paſſieren? Er wußte es wirklich nicht. Nerven?

Pahl das war unmöglich. Er hatte Nerven aus Stahl und
einen Magen wie ein Strauß! Und doch, er konnte es nicht
leugnen, die Unruhe ſaß ihm im Blut und verging nicht, ein un
heimlicher Druck, der auf ihm laſtete und ſich unheimlich und
drohend immer noch verſtärkte.

Er drückte auf den Knopf der elektriſchen Klingel, der auf ſeinem
Schreibtiſch befeftigt war; gleich danach betrat Alice, ſein Haus
mädchen, das Zimmer.

„Jſt Soulgrave ſchon aus dem Hauſe?“ fragte er nachläſſig.
et W ja, Herr, er ging ſo um 6 Uhr ungefähr. ſchon vor zwei

unden
„Jch vergaß ich habe hier noch etwas, das ich fortſchicken möchte,

es ſoll per Poſt gehen. So bald Soulgrave zurückkommt, ſagen
Sie ihm, daß ick ihn gleich ſehen möchte.“

Als das Mädchen das Zimmer verlaſſen hatte, ſtand er auf und

Sollen Sie

angezündet hatte, ſtand er ſtill. Nein! Es war wirklich nutzlos,
noch an ein Weiterarbeiten zu denken. Er konnte ja mit Frau
Rickmann eiwas plaudern. Oder beſſer, er konnte eigentlich hinauf-
gehen, um ſich die Einrichtung einmal näher anzuſehen die er
eine oder zwei Wochen vor ſeiner Abreiſe nach Zentralafrika bei
einem Gelegenheitskauf im „Alten Turm“ in Flumhampton ge
kauft hatte. Er intereſſierte ſich ſehr für ſchöne Antiquitäten und
hatte noch gar nicht die Sachen, die er ſo billig vor ſechs Monaten
gekauft hatte, in Augenſchein genommen. Er hatte überhaupt
nicht mehr an ihr Vorhandenſein gedacht.

Leichten Herzens ſtieg er hinauf. Fetzt, wo ſein Jntereſſe wach-
gerufen war. hatte er die Beklemmung von vorhin ſchnell von ſich
geworfen. Die damals gekaufte Einrichtung hatte man in einemZimmer untergebracht, das in dem nicht benutzten Flügel des
Hauſes lag; aber auch hier war alles ſchön ſauber und von Staub
keine Spur. Mit Erſtaunen über ihre Qualität und Rarität
muſterte er ſeine damals erſtandenen Sachen. Vor ihm ſtand ein
c äier Spiegel aus dem 16. Jahrhundert, der tadellos er

alten war.
Während er den venetianiſchen Spiegel näher in Augenſchein

nahm, fiel ſein Blick anf einen großen Kaſten aus italieniſchem
Zypreſſenholz, eine Art Truhe, die zwar rauh, aber ſehr effektvoll
geſchnitzt war. Die Exiſtenz dieſer Truhe hatte er ganz ver
geſſen. Aber ſetzt erinnerte er ſich daran, daß er für ſie ſogar
45 Pfund gezahlt hatte, eine Summe, die weit über den Wert
hinausging. Als er ſo auf die Truhe niederſah, kamen ihm auch
die Begleitumſtände beim Kauf des Stückes wieder ins Gedächtnis
zurück. Bei der Auktion war nur noch ein Jntereſſent für die
Truhe zugegen geweſen. Zuerſt war Marim noch ganz unſchlüſſig
geweſen, ob er ſie für ſich erſtehen ſollte oder nicht. Schließlich,
bis zu 10 Pfund konnte man ja bieten, aber nicht mehr. Als dieſe
Summe dann erreicht war, fühlte er ſich vrlötzlich innerlich förmlich
dazu getrieben, die Truhe, was ſie auch koſten ſollte, zu erwerben.
Jrgend etwas Undefinierbares trieb ihn dazu. Und ſchließlich
wurde der ſo teuer bezahlte Gegenſtand auch ſein Eigen; aber da-
mit war die Sache für ihn erledigt, und er hatte ſie aus dem Ge-
dächtnis verloren.

Als er ſie ſetzt näher anſab, wunderte er ſich eigentlich, daß er
ſie damals gekanft hatte. Sie war ſchwer und alt, konnte ihm
gewiß nützlich ſein aber 45 Pfund waren wirklich ein geradezu
abſurder Preis. Marxim verſuchte, den Deckel hochzuheben. Sie
war verſchloſſen. Aergerlich murmelte er vor ſich hin und ver
ſuchte noch einmal, mit einem heftigen Ruck die Truhe aufzu-
bekommen aber vergebens es ſchien, als würde der Deckel mit
Stahblbändern feſtgehalten. Maxim war kein Mann, der Wider-
ſtand ertrug ohne energiſchen Proteſt die alte, ſchwere Truhe be-
gann ihn wieder zu faſzinieren genau wie am Tage des Kaufes.
Ohne irgendwelchen Grund verſpürte er inſtinkftiv etwas Muſte-
riöſes. das die Truhe zu umſchweben ſchien; er hatte das Gefühl,
als hielte ſie ein Geheimnis in ſich verborgen. Er mußte ſie
öffnen, da half jetzt auch kein Widerſtand mehr. Schnell kniete er
nieder, um das Schloß näher in Augenſchein zu nehmen. Das war
modern, wirklich ganz wodern, ſchien neu und von ganz üblichem
Muſter zu ſein.

Einen Augenblick ſpäter eilte Maxim in ſein Arbeitszimmer.
Auf ſeinem Schreibtiſch lag ein Schlüſſelbund. Schnell griff er es
und eilte mit dieſem in das Zimmer im Obergeſchoß des Hauſes
urück.

Nicht ohne Aufregung verſuchte er einen Schlüſſel nach dem

hinein, ließ ſich umdrehen, und einen Augenblick ſpäter war der
De.fel hochgeſchlagen.

Faſt eine Minute verſtrich, Maxim ſtarrte entgeiſtert in die
Truhe mit Augen, die ſahen und doch nicht ſahen. Oder es ſchien
in Verſtand ihm ſtillzuſtehen, wollte nicht begreifen was die

ugen erblickten. Dann plötzlich begriff er mit einem Ruck. Sein
Herz klopfte ihm zum Zerſpringen. Er richtete ſich langſam auf,
immer noch die Augen auf den Gegenſtand gerichtet, der auf dem
Boden der Truhe lag. Das war ja unfaßbar, unglaublich. Man
konnte von ſolchen Dingen in Büchern leſen, aber im wirklichen
Leben Nein, da ereignete ſich ſo etwas nicht. Und doch, dort
war es, lag direkt vor ihm, verlockend ſchön, blendend und unſag-
bar geheimnisvoll. Von dieſem lieblichen Gegenſtand ſtieg ein
leiſer ſüßer Duft empor.

ie Tür des Zimmers war weit offen geblieben. Maxim
lauſchte mit m Atem. Wenn das jemand außer
ihm geſehen hatte? Aber nein! Kein Laut, keinerlei Bewegung
auf dem ganzen Flur. Noch einmal ſah er in die Truhe hinein,
unſagbar gefeſſelt, faſziniert von dem Geheimnis, das die Truhe
ihm gezeigt halte und von deſſen Schönheit er völlig bezaubert war.
Sein Kopf glühte, ſo jagten die Gedanken durch ſein Hirn. Sie
waren ſo durcheinander gewirbelt, daß er, wie er ſich auch an
ſtrengte, keinen Schluß ziehen konnte, der dies ſeltſame, unglaub-
hafte Myſterium irgendwie durchleuchten konnte. Was für ein
Rätſel war plötzlich in ſein Leben getreten

Mit offener Abneigung und einem Gefühl, das bei einem
anderen Menſchen Furcht geweſen wäre, ſchloß er leiſe den Deckel
und drehte den Schlüſſel im Schloß. Dann ging er eilig die
Treppe herunter und ſuchte Frau Rickmann in ihrem Zimmer auf.
Sie ſaß am Nachttiſch und nähte eifrig beim Schein der Lampe.
Die gute alte Frau, ſchlicht und einfach wie ſie war. begrüßte ſeine
Rückkehr mit Herzlichkeit und Freude. Für ſie gab es auf der
ganzen Welt niemand, der ſo anziehend, ſo gütig, ſo faſt fehlerlos,
ſo „gut“ war als Herr Percival. Sie verehrte ihn als ihren
Herrn, liebte ihn in Erinnerung an das Baby, das ſie gehütet hatte,
und vertraute ihm als ihrem beſten Freund.

„Nun, Nana,“ menite er, „arg beſchäftigt?“
„Gewiß, Herr Percival,“ antwortete ſie, indem ſie ſich erhob,

„Tber nicht ſo arg, um Jhre Wünſche nicht zu hören. Möchten
Sie eine Whisky in Jhr Zimmer gebracht haben
„FJn ein, paar Minuten, ja, bitte. Aber ich möchte mich mit

Ihnen vorher etwas unterhalten, Setzen Sie ſich doch, bittel Wienen Sie die paar alten Möbel, die ich im „Alten Turm“ gekauft

„Der Spiegel iſt wirklich ſchön, Herr. Die Truhe wird in der
Halle ganz gut ausſehen; Sie könnten Fhre Golfſtöcke darin ver-
wahren. Und das Schränkchen könnte

„Oh, das ſoll in mein Arbeitszimmer, denke ich, ſoviel Platz
iſt noch da. Morgen oder übermorgen muß Sounlgrave mit Jarvis
zuſammen die Sachen herunterbringen. Die Truhe iſt arg ſchwer.

zAllerdings. Vier Männer mußten ſie hinauftragen. Zye enhols, agten ſte mir, wäre es. Wirklich faſt ſo ſchwer wie

„Hören Sie, Nana, ich möchte Sie bitten, mir eine oder zwei
Tregen zu beantworten aber nur unter uns beiden, verſtehen

Sie lächelte ihm gütig zu. „Ja, Herr Percival, ich verſtehe.“
„Alſo, mir iſt aufgefallen, daß dieſe alten Möbelſtücke gut ge

reinigt und poliert waren. Wer hat das gemacht?“
wanderte im Zimmer auf und ab; ſchließlich, als er ſich die Pfeife anderen am Schloß, ſchließlich glitt ein ſchmaler kleiner Schlüſſel (Fortſetzung folgt.
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mittags 19 Uhr bis abends 5 Uhr um diDaran ſchloß ſich die Verteilung der Preiſe Aese2valire rangen.

Delitzſch. Der gewerbetreiund das S m. Di e ca Weh u Aer
Proteſtverſammlu ehandelt, die ndelsſchutz, Handwerker
hektimigung Ga r und ähnliche

erufen hatten und die Anlaß zu mancherlei BetrachtunBemerkungen gab,, Der Beſuch war gut; denn „es i
ſtandes Weh und aus eine m Punkte'zu kürieren“ (frei na
Goethe), und dieſer Punkt ſind die Steuern. Deshalb fort mi
den Steuern in ihrer großen Menge, eine genügt, die Einkommen-
ſteuer. (Warum auch nicht, dann ſind es wenigſtens nur die
Lohn und Gehaltsempfänger. die dieſe Steuer bezahlen. Denn
eine gute Buchführung läßt ein Einkommen ja verſchwinden.
Selbſtverſtändlich fort mit der Wohnungszwangs wirtſchaft. (Wir
haben ja unſere Wohnung und n darin feſt. Mehr Mietrente
möchten wir auch Zwdeng, uch unſer Zweiter Bürgermeiſter
ſtieß in dasſelbe Horn. eine Ausführungen waren zum Teil
übrigens g. effend, ſoweit e ſich auf die Finanzgewalt und
Etataufſtellung der Gemeinden bezogen. Jntereſſant war dem
Berichterſtatter, daß Dr. n ſich als Mitglied der Wirtſchaftspartei offen bekannte. Viel Glück zur nächſten Landtags
wahll) Einige billige durften natürlich nicht fehlen,z. B. wir haben i ein Arbeitsminiſterium, aber keine Arbeit,
e wir Arbeit, aber kein Arbeitsminiſterium. Dieſelbe
Melodie erſcholl dann noch über das Wohlfahrts und Wirtſchafts
miniſterium. Den wenigſten Beifall erntete Stadtrat Tauche, der
ſeinen Kollegen empfahl, richtige Einſchätzungen abzugeben. Die
angenommene Entſchließung wandte ſich dann gegen die ſteuerliche
und ſoziale Belaſtung des Mittelſtandes. Jm Referat war die
ſoziale Belaſtung mit keinem Wort erwähnt worden. Jm Schluß-wort redete dann der Referent dem re itsdienſtjahr das
Wort als dem einzigen Mittel zur Behebung der Erwerbsloſigkeit.
„Die jungen Leute zwiſchen 18 und 20 Jahren müſſen erſt einmal
an Zucht und Arbeit gewöhnt werden.“ Ein Zwiſchenrufer verriet,
worauf es den Herrſchaften ankommt: „Damit ſie den Bonzen aus
der Hand genommen werden.“ Das Ganze war im Grunde nichts

Kinen v h n die n An An-riffen auf die Volkspartei fehlte es nicht. er trotzdem: allesging höchſt befriedigt nach Hanſe. 4
Torgau. Kredite für Hochwaſſergeſchädigte. Die

Kreisſparkaſſe Torgau iſt in der Lage, Hochwaſſergeſchädigten gegen
icherheit kurzfriſtige Kredite zur Verfügung zu ſtellen.

Der Kredit ſoll in erſter Linie denjenigen zugute kommen, beidenen die Hochwaſſerſchäden derartig gro ſind daß ſie in ihrem
Haus und Nahrungzzuſtande gefährdet erſcheinen. Die Kredite
werden zunächſt auf 8 Monate hergegeben, wobei die Frage weiterer
Prolongation vorbehalten bleibt. Der Zinsfuß beläuft ſich auf

Prozent. Anträge auf Gewährung eines ſolchen Kredites
ſind unter Angabe der zu ſtellenden Sicherheiten bis zum 30. Sep-
e Pet bei der Kreisſparkaſſe oder deren Zweigſtelle in Dommitzſch
zu ſtellen.

Schildau. Vorſicht an Bahnübergängen. An einem
Bahn erzenhe in der Nähe des Frauenteiches hinter Probſthain
überfuhr der Landwirt S. aus Doberſchütz das Gleis der Klein
bahnſtrecke Schildau--Mockrehng mit ſeinen mit zwei Perden be-
ſpannten Wagen. Dabei wurde ein Pferd von der Lokomotive
erfaßt und förmlich zermalmt, das andere Pferd iſt ſo ſchier ver
letzt, daß es vorausſichtlich abgeſchlachtet werden muß. Der Führer
konnte ſich retten. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen haben
ergeben, daß den Bahnbeamten keinerlei Schuld trifft. Es iſt ganz
S eläutet worden. Es mag ſich jeder zur Warnungdienen laſſen, a hnubergänge vorſichtig zu benutzen.

Liebenwerda. r Am Sonnabend hielt der Kreis
verein der Baugenoſſenſchaſten in Biehla eine Sitzung ab. Paſtor
Kötzſchke teilte allerlei mit über den Kongreß für wirtſchaftliches
Bauen. Von den 60 Millionen Baugeldern, die jetzt der preußiſche
Stagt verteilt, um arbeitsloſen Baugxrbeitern Beſchäftigung zu ſchaffen,
erhält der Kreis Liebenwerda 50 000 Mark. Dieſe ſollen als Haus
zinsſteuerHypotheken verteilt werden. Davon bekommt Liebenwerda
den Löwenanteil. Um den Reſt ſtreiten ſich andere Gemeinden
Sodann wurde über die Langſamkeit geklagt, mit der die Reichs-
kredite ausgezahlt werden. Die peinlichen Formalitäten gehen ins
Unendliche. Die Kreisſiedlungsgeſellichaft will heuer für die beſten
Typenhäuer Prämien verteilen. Die Typenhänſer haben ſich hier
jangſam, aber ſicher eingelebt. Es wird mit äußerſter Strenge darauf
gehalten, daß von den Bauplänen nicht abgewichen wird.

Falkenberg. Aus der Armeeder Heuchler. Wir haben
ſchon immer behauptet, daß die Mehrzahl der Stahlhelmleute
nicht aus innerer Ueberzeugung, ſondern nur aus irgendeinem

weck, und ſei es dem Arbeitgeber zuliebe, im Stahlhelm ſind.
Oder ſei es, um eine bevorzugte Stellung beim Arbeitgeber zu
haben. Daßwi r mit dieſer Meinung recht haben, beweiſen ſo
recht einige Fälle aus der letzten Zeit. Jn Lönnewitz ſind ver
ſchiedene Gutsarbeiter entlaſſen worden. Die Antwort war der

ustritt aus dem „Stahlhelm“. Ebenſo in Schmerkendorf.
ier wird die Mehrzahl den Brenner Jahnke und den Gärtner

h m aus den Verſammlungen kennen. Beide übertrafen ſich in
idrer Begeiſterung für den Stahlhelm. Beſonders der Gärtner
Böhm ereiferte ſich, alle anderen in Beſchimpfung dex Gegner zu
übertreffen. Vor kurzem wurde der Brenner entlaſſen, weil er
angeblich zu alt und nicht mehr voll ſei. Er iſt
50 Jahre. Aus iſt es mit ſeiner Begeiſterung für den Stahlhelm.
Er meldete aus dem Stahlhelm heraus und ſchimpfte auf
dieſen. Er ſuchte bei unſeren Genoſſen genau ſo wie die Lönne-
witzer um Rat und Auskunft. Nun erlebt der Stahlhelm dasſelbe
Malheur beim Gärtner Böhm. Aus t w. Grunde mußte
das Arbeitsverhältnis gelöſt werden. Böhm aber erklärte ſofort
feinen Austritt aus dem Stahlhelm. Iſt das nicht eine r
Und von ſolchem Geſchmeiß müſſen ſich ehrliche Republikaner an
ekeln laſſen und in öffentlichen Verſammlungen herumſchlagen.
Der Ekel erfaßt jeden, wenn man daran denkt, m gr.
Leute aus innerer Ueberzeugung beim Stahlhelm ſind. Nur noch
Mitleid kann man mit Arbeitern haben, die nur aus Heuchelei dem
Arbeitgeber zuliebe ſich zu ſolchen marotzereien hergeben.
Wann werden dieſe Leute erkennen, daß ſie nur Verrat an ihrer
eigenen Sache verüben?

Bockwitz: Aus der Parteibewegung. Jn der gut-
heſuchten Mitgliederverſammlung des Ortsvereins der SPD. am
Donnerstag erſtatteten die Delegierten Bericht von der Preff-
kommiſſionéſitzung und der Unterbezirkskonferenz. Einig waren
ſich alle Beſucher darüber, daß in der Werbewoche für Partei und
Preſſe jeder ſein Beſtes hergeben muß, um Mitglieder und Zei
tungsleſer zu werben. Wahrſcheinlich wird hier der Sohn des
verſtorbenen Reichspräſidenten Genoſſe Ebert in einer öffentlichen
Verſammlung ſpregphen. Ferner befaßte ſich die Mitgliederver
ſammlung mit der bevorſtehenden Gemeindevorſteherwahl. Die
Arbeit hinter den Kuliſſen gewiſſer rechtsſtehender Gemeindever-
treter bzw. Schöffen wurde gebrandmarkt. Wenn dieſe Herren
durchaus ein Kriegervereinsmitglied zum Gemeindevorſteher
machen wollen, dann ſollen ſie ſich geſagt ſein laſſen, daß ſie dann
für die entſtehenden Folgen auch die Konſequenzen zu tragen haben.
Daß unſere Fraktion dann in ſchärfſte Oppoſition treten würde,
iſt wohl eine Selbſtverſtändlichkeit. Denn, das ſollte niemals ver-
geſſen werden, die Einwohnerſchaft beſteht aus einer großen linken
Mehrheit. Und wenn die Rechte ihre Zufallsmehrheit in dieſer
Art und Weiſe gusnützen will, dann braucht ſie ſich nicht zu
wundern, daß wir uns bei ſich bietender Gelegenheit revanchteren
werden. Zu erwarten iſt ja, daß die vernünftigen Abgeordneten
der biggerlichen Fraktionen das Spiel der Kriegervereinsgewerbe-

treibeſden nicht mitmachen. r te F ſehr re
Bockwitz. Der Gemeindevorſſteherpoſten ſehr begehrt.Auf die W isſchreibung des freiwerdenden Gemeindevorſteherpoſtens

ſind bisher etwa 45 Bewerbungen eingelaufen. Der Gewerkſchafté
Bildungsaueſchuß wird im Laufe dieſer Woche im Richterichen Saale
den ſo ſcharf detämpften Film „Panzerkreuzer zur Vor
fährung bringen. Ein volles Haus dürfte alle Erwartungen be
friedigen.

Vox dem Großen SchöffengerichtGräünewalde. Verurteilung.
llen der früher hier, jetztin Torgau ſtand wegen Betruges u 9 Keler J S e e

n Teipzig wohnhafte Seifenhändler W.

aniſationen ein

beſtraft iſt e in ſieben Fällen des vollendeten Beiruges überführt, 9 en n zwei wurde er ſreicpro cher
Antrag des Staatsanwaltes auf ſofortige Verhaftung wegen

luchtverdacht wurde vom Gericht abgelehnt.

Merſeburg HKuerfurt.
Merſeburg, den 290. September 1026.

Rückgang der Erwerbsloſigkeit. Die Zahl der Erwerbsloſen in
Merſebur, iſt erfreulicherweiſe noch weiter zurückgegangen. Am
11. September waren noch 170 Perſonen mere am 18. tember
aber nur noch 154. Hoffentlich neigt ſich die Kurve ſchnell noch weiter
nach unten.

Beratungsſtelle ter Geſchlechtskranke. Die Landesverſicherungs
anſtalt SachſenAnhalt hat auch in Merſeburg eine Beratungsſtelle
für Geſchlechtskranke eingerichtet. Jn der Beratungsſtelle werden
alle bei der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt, der Reichs
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte, der Norddeutſchen Knapp-
chaftspenſionskaſſe und der Penſionskaſſe für die Arbeiter der

ihn en verſicherten geſchlechts-kranken Perſonen und deren Angehörige, ſowie auch die dieſen
Kreiſen naheſtehenden nichtverſicherten Perſonen unentgeltlich und
unter völliger Geheimhaltung unterſucht und beraten Reiſekoſten
werden auf Wunſch erſtattet; unter Umſtänden wird auch eine
Entſchädigung für entgangenen Arbeitsverdienſt gewährt. Die
ſtädtiſche Beratungsſtelle in Merſeburg befindet ſich im hieſigen
Städtiſchen Krankenhaus. Die Unter chnng und Beratung er-
folgt. unentgeltlich an jedermann jeden Donnerstag 754 bis
8 Uhr vormittags durch Herrn Facharzt Dr. Fritzſche.

Betriebsunfall. Jm Leunawerk trug ſich am Donnerstag, kurz
nach 5 Uhr, ein Unglücksfall zu. Einem Arbeiter, der mit dem
Abroſten eines Gasbehälters beſchäftigt war, entalitt ein Brett,
das einem unter ihm arbeitenden Kollegen auf die Hände ſiel.
Dieſer ſtürzte rücklings von der Trittleiter, auf der er ſich be-
fand, und ſchlug mit dem Kopfe auf die Eiſenkonſtruktion des
Gasbehälters auf. Von ſeinen Arbeitskollegen wurde der Ver-
letzte ſogleich zur Ambulanz gebracht.

Abſturz eines Dachdeckers. Ein bei Ausbeſſerungearbeiten an
dem Dach des Grundſtücks Menſchauer Straße 1 beichäftigter Dach
decker ſtürzte Sonnabendmittag aus etwa 10 Meter ab und zog ſich
erhebliche Verletzungen zu.

Die Genoſſenſchaft ſelbſtändiger Bäckermeiſter in Merſeburg
hatte im Jahre 1924 einen Geſchäfisführer eingeſtellt, der 1925 in
Urlaub ging und nicht wieder kam. Er hatte dazu allen Grund,
denn das Große Schöffengericht in Halle diktierte ihm jetzt für ſeine
Geſchäftsführnna wegen Urkundenfälſchung, Betrug und Untreue 1 Jahr
6 Monate Staatspenſion zu.

Landkreis Merſeburg. Für r r ädigte un
Kriegerhinterbliebene werden auch in dieſem Jahre Vorſchüſſe bis zu
40 RM. zur Beſchaffung von Kohlen und Kartoffeln gewährt. An
Fs c 5. Oktober an den Bezirksfürſorgeverband Landkreis

erſeburg.

Bewerſeschaftliches.
Aus der kommuniſtiſchen Schwindellüche.

Vom ADGvV. wird uns geſchrieben: Jn einem Fnterview, das
der Vorſitzende des JGB. Purcell einem Mitardeiter der Ber
liner „Roten Fahne“ gewährte und das am 29. Auguſt veröffent-
licht worden iſt, wurde der Anſchein erweckt, als hätte Purcell anf
die Frage, welchen Standpunkt er zur Anleihe des ADGB., gegen
Zinſen einnehme, folgende Antwort erteilt:

„Die engliſchen Gewerkſchaften, die durch den Generalſtreik
finanziell ſchwer getroffen ſind, waren genötigt, eine Anleihe
beim ADGB. aufzunehmen, um den Verpflichtungen ihren Mit-

gegenüber nachzukommen. Obwohl es die engliſchen
Sewerkſchaften lieber geſehen hätten, daß ihnen der ADGB.

dieſe Anleihe zinſenfrei gewährt, wie das in England üblich iſt,
wenn eine Gewerkſchaft der anderen Geld leiht, mußte ſie doch,
um nicht eine teurere Anleihe bei einer Bank zu machen, auf
die Bedingungen des ADGVB. eingehen. Dieſer verlangte, nach-
dem man eine höhere Forderung (1) abgewieſen hatte, 42 Proz.
Zinſen. Die Anleihe beträgt 10 000 Pfund.“
Es war von vornherein anzunehmen, daß Purcell dieſe Aeuße-

rung nicht getan haben konnte, da ſie den Tatſachen widerſprach.
In den Preſſemitteilungen des JGV. iſt bereits der Lüge wider-
ſprochen worden, daß bei den Beſprechungen, die in Amſterdam
gepflogen wurden, zunächſt ein höherer Zinsfuß in Vorſchlag ge
bracht worden wäre. Die Vereinbarung iſt vielmehr ohne Dis-
kuſſion zuſtande gekommen.

Purcell hat nun ſeinerſeits zu der Verdrehung ſeiner Aus-
führungen in dem Jnterview in folgendem Schreiben an den Se-
kretär des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes, Saſſenbach,
Stellung genommen:

„Bezugnehmend auf Jhr Schreiben vom 3. September betr.
die obengenannte Angelegenheit (das Jnterview in der „Roten
Fahne“) möchte ich bemerken, daß der betr. Abſatz auf bloßer
Erfindung beruht. Jch habe weder eine Zahl noch eine
Summe genannt. Von dem Jnterviewer wurde allerdings die
Frage geſtellt, ob ich die für die Anleihe verlangten Zinſen nicht
übermäßig hoch fände. Jch antwortete darauf, daß es, wenn
überhaupt Zinſen bezahlt werden müßten, jedenfalls beſſer ſei,
dieſe an unſere eigenen Leute zu zahlen als an kapitaliſtiſche
Banken. Darüber hinaus habe ich keinerlei Aeußerungen getan.
Jch muß hier beifügen, daß dieſer Abſatz eine Anzahl Pnakte
umfaßt, deren Diskuſſion von irgendeinem Gewerkſchafter mit
einer Perſon, deren Zuverläſſigkeit er nicht abſolut ſicher iſt,
gelinde ausgedrückt, einem ſehr tadelnswerten Vorgehen gleich
kommen würde, heſonders im Hinblick auf ſeine offiziellen Be-
ziehungen zu der n u r der nationalen undinternationglen. Endlich muß ich es als äußerſt taktlos be
zeichnen, daß ſolche Meinungen in einem Augenblick aus-
gedrückt werden, wo die Unterſtützung der britiſchen Arbeiter
von ſo großer Notwendigkeit iſt.

Mit kameradſchaftlichem Gruß
A. A. Purcell.“

So iſt denn wieder ein von Gehäſſigkeit gegen den ADGVB.
diktſerter Schwindel entlarvt. Der letzte wird es aber nicht ſein.

Marodeure im Malergewerbe.
Nachdem im deutſchen Malergewerbe wieder ein Reichstarif

abgeſchloſſen iſt, der bis zum 15. Februar 1927 läuft und für das
Lohngebiet Halle der Mindeſtlohn für Gehilfen über 20 Jahre
1 Mk. pro Stunde beträgt, kommen noch immer unorganiſierte
Gehilfen und bieten ſich unter Tariflohn an. wie folgendes Schrift-
ſtück beweiſt:

S. H.
Möchte höflichſt um Arbeit nachfragen; bin in allen Arbeiten

bewandert und mit 80 Pf. Stundenlohn vollkommen zufrieden.
Achtungsvoll

Paul Starke, Malergehilfe, Dornitz b. Domnitz (Saalkr.).
Letzter Arbeitgeber A. Kupfer, Mansfelder Straße 54.
Vikte höflichſt um gefl. Nachricht.

Das iſt die Sorte Menſchen, die auf die Organiſation ſchimpft,
weil ſie angeblich die Intereſſen der Mitglieder nicht vertrikt.
Das iſt einer von denfenigen, die ihren Kollegen kaltblütig in den

Der Abſchluß der Werbewoche in Berlin.
Berlin, 20. September. (Radiomeldung.)

Die Werbewoche der en Gewerkſchaften fand in Großberlin
ihren Abſchluß durch eine gewaltige Kundgebung aufder bereits hiſtoriſch gewordenen Treptower Spielwieſe. In ge-
waltigen Zügen hatten ſich aus den einzelnen Teilen der Stadt
die verſchiedenen Gewerkſchaftsverbände dorthin begeben. Die
Menſchenmaſſen, die ſich zuſammenfanden, gingen in die Hun-
derttauſende, ſo daß die ganze r r e dicht angefüllt war. Zehn aber der freien Gewerkſchaften
ſprachen nach Muſikvorträgen des Deutſchen Muſikerverbandes
und Geſangsdarbietungen des Arbeiter-Sängerbundes zu den
Maſſen, gaben einen Ueberblick über die deutſche und internatio-
nale Gewerkſchaftsbewegung und forderten zum Zuſammen-
ſchluß auf, um auch in Zukunft den gewaltigen Aufgaben im
Intereſſe der Arbeitnehmerſchaft gewachſen zu ſein.

Nach der Kundgebung fanden Feiern der einzelnen Gewerk-
ſchaften ſtatt.

Die Werbewoche in Bulgarien.
Sofiag, 20. September. (Radiomeldung.)

Die freien Gewerkſchaften veranſtalteten am Sonntag aus An-
laß der Vierteljahrhundertfeier der Gewerkſchafts internationale
eine machtvolle Küundgebung, bei der verſchiedene Redner die
großen Erfolge der internationalen Arbeiterbewegung im Kampf
um die wirtſchaftliche und politiſche Gleichberechtigung des Prole-
tariats hervorhoben. Sie forderten zur eifrigſten Werbearbeit
für die Gewerkſchaften auf. Nur r engſten Zuſammenſchluß
könnte der maßloſen Ausbeutung der bulgariſchen Arbeiterſchaft
ger werden, die noch vielfach zwölf und mehr Stunden ar-

eiten müſſe.

Die gewerfſchaftliche Werbewoche in Oeſterreich.
Wien, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die öſterreichiſche Gewerkſchaftskommiſſion wendet ſich am
Sonnabend mit einem Aufruf an alle Arbeiter und Angeſtellten,
worin ſie aus Anlaß der 25-Jahr-Feier des Jnternationalen
Gewerkſchaftsbundes zu einer rer Werbeaktion für die
freien Gewerkſchaften auffordert, die am 3. Oktober be
nne ſoll und vorausſichtlich den ganzen Oktober dauern wird.

m Mittwoch, dem 22. September, findet im Arbeiterheim im
Favoriten eine große Feſtverſammlung der Vorſtands-
mitglieder aller öſterreichiſchen Gewerkſchaften ſtatt, an der auch
Vertreter des Parteivorſtandes und der Gewerkſchaften teil-
nehmen werden. Die Feſtrede wird der Obmann der Gewerk-
ſchaftskommiſſion, Genoſſe Hueber, halten.

Die 44ſtündige Arbeitswoche in Auftralien.
Jm Septdmber wird die auſtraliſche Bevölkerung über drei

Geſetzentwürfe der konſervativen Regierung abzuſtimmen haben.
Der erſte will den Wirkungskreis der Regierung bei Regelung der
Löhne und Arbeitsverhältniſſe erweitern, der r der Regie
rung für beſondere Notfälle außerordentliche Vollmachten geben,
der dritte richtet ſich gegen die Einführung der 44ſtündigen Ar-
beitszeit. Die Regierung des Gliedſtaates Neuſüdwales hat die
44ſtündige Arbeitswoche durch die Geſetzgebung annehmen laſſen.
Das Bundesgericht Auſtraliens hat t dieſes Geſetz für ver
faſſungswidrig erklärt. Da die Arbeiter ſich weigerten, mehr als
44 Stunden in der Woche zu arbeiten und für dieſe Forderung
einen erfolgreichen Streik durchführten, mußten die Unternehmer
beigeben. Die durch die Solidarität der Arbeitnehmer beſiegten
Unternehmer haben nun die Zentralregierung zum Eingriff gegen
die 44Stunden-Woche bewogen. Die Volksabſtimmung wird auch
in dieſer Frage zu entſcheiden haben.

Der Streik der engliſchen Bergarbeiter.
Die Aufnahme der Baldwinſchen Vorſchläge

London, 18. September. (Eig. Drahtbericht.
Baldwins neue v für die Löſung des Kohlenkonflikts

haben eine ungewöhnlich ſchlechte a r Zunächſt finden
ſie wegen ihres Mangels an Klarheit ſich ar Kritik. „Daily
Chronicle“ faßt die diesbezüglichen Einwände zuſammen, wenn
ſie feſtſtellt, daß nichts über die Zuſammenſetzung und die Grund
ſätze geſagt werde, nach denen das guten nationale Schieds
ericht vorzugehen habe. der hebt „Daily Chronicle“ hervor,
aß zwiſchen dem Brief und dem Memorandum inſofern geradezu

ein Widerſpruch beſtehe, als nach dem Wortlaut des Memoran
dums das Schiedsgericht lediglich angerufen werden dürfe, wenn
ein Diſtriktsabkommen eine längere als die alte Arbeitszeit vor
ſehe, während nach dem Wortlaut des Briefes das Schiedsgericht
ſich mit allen in einem nationalen Lohntarif geregelten Fragen
zu befaſſen heben werde. Während „Morningpoſt“ für die Gruben-

eſitzer deutlich abwinkt, vermeidet es „Daily Herald“, vor der
Sitzung der Exekutive der Bergarbeiter letztere feſtzulegen. Es
kann jedoch kaum zweifelhaft ſein, daß die Exekutive Baldwins
Vorſchläge als völlige Kapitnlation vor den Unternehmern ab-
lehnen wird, wenn ſie auch alles vermeide, was eine Fortſetzung
der Beſprechungen gefährden müßte.

Jnternationaler Transportarbeiter- Kongreß
Parts, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Sonnabendvormittagſitzung des Transportarbeiter
kongreſſes entwickelte der Delegierte Fim men einen Bericht über
den engliſchen Bergarbeiterſtreik. Er ſtellte feſt, daß bei dieſer
Gelegenheit die internationale Unterſtützung der Streikenden in
der Geſchichte der Gewerkſchaften eine bisher nie erzielte Höhe
erreicht habe. Der engliſche Delegierte Bevon, Generalſekretär
der engliſchen Transportarbeitergewerkſchaft, wies in einer länge-
ren Antwort auf die Opfer hin, die die engliſchen Streikenden in
den 18 Wochen gebracht haben und erklärte, die Bewegung ſei noch
nicht zu Ende. Jedenfalls ſei diesmal alles ins Werk geſetzt
worden. Nur ſei der Streik nicht genügend vorbereitet geweſen.
Das nächſte Mal müſſe man eine ſolche Bewegung mehr zentra-
liſieren. Er betonte am Schluß, daß der engliſche Bergarbeiter
ſtreik ein ſozialer Konflikt war und keineswegs eine politiſche
Revolution.

Der deutſche Delegierte Schumann entwickelte dann den
Standpunkt der deutſchen Gewerkſchaften und verlangte u. a. die
Feſtſetzung von internationalen Direktiven, Abmachungen und
Kollektivkontrakten auf internationaler Baſis durch den Kon-
reß. Der Bericht Fimmens wurde dann einſtimmig angenommen.Er wird nicht veröffentlicht werden,

Am Schluß hielt der Generalſekretär der CGT. de
eine Rede, in der er die Verſammelten im Namen der frage iſchen
Gewerkſchaften begrüßte. „Die Kriege ſind zu Ende,“ führte er
aus, „die Stimme der Vernunft kann ſich endlich Gehör ver
ſchaffen. Die Menſchheit iſt auf dem Wege einer neuen Welt ent
gegen. Nichts wird ſie da aufhalten. Diejenigen, die uns bisher
nicht verſtanden haben, werden eines Tages zu uns kommen. Wir
wollen in Zukunft nicht nur für die Arbeiterſchaft eine größere
Wohlfahrt, ſondern das Jdeal der Gewerkſchaftsbewegung iſt die
allgemeine Wohlfahrt in freier Arbeit.“

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter! Dienstag, den 21. Sep-
tember, abends 8 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine äußerſt
wichtige Fraktionsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen
iſt erwünſcht. Der Fraktionsvorſtand.

Rücken fallen. Solche Prachtexemplare muß man kennenlernen.
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verrät den Ausländer. Dr.

die Deutſchböhmen ſpri
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Mach' Dich frei
Die Einweihung der Arbeiter -Turn- und Sportſchule in Leipzig.
Die Feſttage in Leipzig.

I

Weiheakt.

Sonnabend morgen in Leipzig. Prächtiger Sonnenſchein. Am
Bahnhof eintreffende Arbeiterſportler und -Turner. Auf dem
Nuguſtusplatz künden drei rieſige Flaggen die Reichs-, die
ſächſiſche und die Leipziger Fahne daß ein beſonderer Tag be-
gonnen. Jn den Vorſtädten viele ſchwarzrotgoldene und rote
Fahnen mit den Bundesabzeichen des Arbeiter-Turn- und Sport-
hundes. Das ſtattliche „Volkshaus“ im Feſttagsgewand. Und
endlich die Fichteſtraße: ein Gewoge roter Fahnen am Gebäude-
komplex des Bundes. Da ragt
ſie empor, die ſtolze Schule, ein
Prachtbau modernſter Archi
tektur. Wundervoll ihr Jnne-
res, eine ruhige Vornehmheit
atmend. Schnell füllt ſich die
geräumige Turnhalle mit Feſt-
gäſten, die von allüberallher
herbeigeeilt ſind, um Zeugen
des feierlichen Aktes zu ſein.

Ernſt und gemeſſen marſchie-
ren die Banner der Leipziger
Vereine auf. Machtvoll brauſt
danach es iſt kurz nach
210 Uhr der Huldigungs-
marſch aus Sigurd-Jorſalfar
von Grieg, vom Schütze-Or-
cheſter geſpielt, durch die Halle.
Die Weiheſtunde hat begonnen.
Ein prachtvoller Männerchor
(von den Michaelſchen Chören)
ſingt in vollendeter Weiſe
„Krönt den Tag“, dann ſteht
auf der ſchönen, in Rot und
Schwargz gehaltenen Bühne eine
friſche Turnerin im Sport-
gewande und ſpricht einen
Prolog, ſie formt die Wortemit Jnbrunſt, ſie gehen zu
Herzen und packen die Ver-
ſammlung, die bewegt die
Schlußakkorde mitempfindet:

Hebt unſre Fahnen in den Wind,
daß ſie ſich hoch zu Häupten bauſchen,
ſingt unſer Lied, daß Mann und Kind
den wuchtigen Akkorden lauſchen,
das deutſche Proletariat
vollbrachte eine große Tat,
ſein Haus, ſein Herz, voll Jdeale
weiht es der Jnternationale.

Rün ergreift der Bundesvorſitzende Cornelius Gellert das
Wort. „Die Bundesſchule ſoll ihrer Beſtimmung übergeben wer-
den. Ein einfaches, ſchlichtes Wort. Eine Schule, die ſich an
deren Gebäuden anreihen mag. Aber eine Schule, deren Jnhalt
eine neue Bewegung, einen neuen Geiſt und eine neue Zeit ver
kündet. Mach' dich frei!“ iſt das Motto, das über unſerer Schule
ſteht. Frei wollen wir uns machen von den Bewegungen, die es
bisher verſtanden haben, der Arbeiterklaſſe nicht das zu geben,
was in ihr ſteckt.“ Worte des Dankes folgen, all denen, die das
große Werk gefördert, zuoberſt den Bundesgenoſſinnen und ege-
noſſen, dann dem ſächſiſchen Freiſtaat, der Stadt Leipzig, die
60 000 Mk., und der Stadt Berlin, die 20 000 Mk. gab, und den
vielen anderen, darunter den Ortskrankenkaſſen, die Beiträge ſtif-
teten. Aber cuch Worte des Bedauerns erklingen, des Bedauerns,
daß viele deutſche Länder nicht dem Beiſpiel Sachſens gefolgt
ſind, daß die Reichsregierung noch fehlt im Kranz der Spender.
Es folgen Worte, die die große Bedeutung der Schule ſchildern,
dann kommt der große Augenblick: „Jch habe im Auftrage des
Bundesvorſtandes und des Bauausſchuſſes die freudige Aufgabe,
dem Schulleiter, Genoſſen Benedix, das Haus zu übergeben. Wir
haben es gebaut, erhaltet es im Sinne der Arbeiterklaſſe!“

Der ergraute, aber dennoch friſche Benedix nimmt das Wort.
„Wir geloben feierlich, daß wir das in uns geſetzte Vertrauen
nicht enttäuſchen werden. Unſer ganzes Sein gehört unſerer
hehren Aufgabe. Der heutige Tag wird allen bisherigen Mit-
arbeitern ein neuer Anſporn ſein. Wir ſchaffen es, wenn wir treu

zuſammenſtehen, wenn wir auch weiter einig ſind und alle mit-
helfen an der Verwirklichung unſeres Loſungswortes, Mach' dich
freil! Bekräftigt es durch unſern altgewohnten Schlachtruf: Frei
Heil! (Dreifaches „Frei Heil“.)

Jetzt beginnt der Reigen der Gratulanten. Der ſächſiſche
Arbeitsminiſter El s ner findet ſchöne Worte, die die 28jährige
Arbeit der Arbeiterſportbewegung anerkennen, die die Solidarität
der Arbeiter loben, die die Unterſtützung der Staatsregierung ver-
ſprechen und dem neuen Werke gutes Gedeihen zum Segen des
Volkes wünſchen. Jhm folgt ein Bürgerlicher. Der Leipziger
Siadtſchulrat Prof. Stahl überbringt die beſten Grüße des Prä-
ſidenten des Deutſchen Städtetages und die Verſicherung der deut
ſhen Großſtädte auf wärmſte Fürſorge. Das haben viele Städte
bereits tatkräftig bewieſen, ſo Berlin, Hamburg, Leipzig, Chemnitz,
Kiel, Breslau, Augsburg und viele andere nur Halle fehlt!ſ.
Gleichzeitig begrüßt er die Verſammlung im Namen des Ober
bürgermeiſters von Leipzig und wünſcht, daß man ſich in Leipzigs
Mauern wohlfühlen möge. Für die ſozialdemokratiſchen Fraktio-
nen Leipzigs grüßt Plottke, für die Sozialdemokratiſche Partei
des Reiches, Sachſens und Leipzigs Lipinſki, der in treffenden
Worten den Blick in die trübe Vergangenheit ſchweifen und mit
der erhebenden Forderung ausklingen läßt, dem Verfaſſungswort:
Die Staatsgewalt geht vom Volke aus! Jnhalt zu geben. „Der
Freiheit eine Gaſſel“ Einen Mißton bringt der Redner der
Komintern und der KPD. Eberlein. Er zermalmt mit tönen-
den Worten und heftigen Geſten dieſelbe „bürgerliche Demokratie“,
der er zuvor mangelnde Opferfreudigkeit für die Arbeiter vor-
geworfen hat. Taktlos wie immer! Doch ſchnell iſt der Wort-
radikaliſt vergeſſen, als Schilling für das Gewerkſchaftskartell
und den ADGB. Glückwünſche überbringt und, wohl im Hinblick
auf den Vorredner, ſagt, daß das Werk Zeugnis ſei von demſelben
Geiſt, den auch die Gewerkſchaften haben, heute ſchon an dem
kulturellen und wirtſchaftlichen Wohlſtand der Arbeiterſchaft zu
arbeiten.

Prachtvolle Sätze prägt Wild ung, der die Grüße der Bruder-
verbände der Zentralkommiſſion übermittelt. Die Schule wider
lege trefflich das böſe Wort jenes preußiſchen Miniſters: „Sozia
liſten ſind ſittlich nicht qualifiziert, Unterricht zu erteilen.“ Dar
auf ſteht ein kleiner ſchmächtiger Mann am Pult. Sein Deutſch
errät Popper (Prag) beglückwünſcht für

die Tſchechen und ladet zugleich zum Prager Feſt 1927 ein. Für
Müller (A u ſ,ſ i g). „Hier ſteht

re r nein, auch unſere Burgl“ Dann kommt der groß-deutſche Republikaner, Vigebürgermeiſter Püchler von Wiener

Bundesvorſitzender Gellert bei der Weiherede.

Neuſtadt. Alles, was in Deutſchland geſchieht, richtet uns Oeſter
reicher entweder auf, oder drückt uns nieder. Bei dieſem Anlaß
ſehen wir wieder einen leuchtenden Stern. Er wird uns Anſporn
ſein dort unten in der Oſtmark der Republik. „Freundſchaft!“
Nach Looſe (Bildungsinſtitut) und Mayer (Arbeiter-Sänger-
bund) kommt Fromm, der Veteran des Bundes, der erſte Vor-
ſtitzende bei der Gründung 1893 in Gera. Tiefbewegt wünſcht er
dem Werke glückliches Gedeihen. Er weiß, wie ſchwer der Weg
war, der durchſchritten werden mußte.

Zum Schluß verlieſt Gellert mit Dankesworten die ſchrift
lichen Grüße: Dr. Külz, Dr. Reinhold, thüringiſche und württem-
bergiſche Miniſterien, die Luzerner Jnternationale, die RSJ., aus
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Nordamerika, Braſilien, Rumänien uſw. Es folgt ein Sänger
chor und zuletzt die Jnternationale, vom, Chor und Orcheſter vor T
getragen, der Refrain von der Verſammlung ſtehend und begeiſtert
mnitgeſungen. Dann iſt der ſchöne Akt, der einem Markſtein der
Arbeiterbewegung galt, beendet.

Es folgt eine Beſichtiqung der Schule.
Bureauräume, der ganz in Eiche gehaltene, hochmoderne

Da ſind die luftigen
Hörſaal,

Küche, und ganz oben eine neugzeitliche Photographenwerüſtatt.
Vom Turm ſchweift der Blick über Leipgzig, die Stadt des Handels
und der Arbeit, die der Schule eine Bleibe gewährt. Hinter dem
Hauptgebäude iſt die Turnhalle mit den vielen und ſchönen Ge-
zäten, ein ſchmuckes Schwimmbad und eine Svporthalle für die
Schwerathletik. Alles gediegen und modern hergerichtet, fürwahr,
ein Schmuckkäſtchen faſt. Dort muß man ſich wohlfühlew und dort
wird gute Arbeit geleiſtet werden, dafür bürgen auch die ſchlichten
Menſchen, die das Werk in Händen haben. Dort prangt nicht nur
das Wort: Mach' Dich freil, nein, dort iſt man frei! Das
deutſche und internationale Proletariat kann ſtolz ſein, in Leipzig
hat es ſich eine Stätte errichtet, von der tauſendfältige Frucht zu

erwarten iſt. Ht.II.

4009 Spielleute 100 000 Zuſchauer.
Bei ſchönſtem Wetter traten am Sonntag vormittag 211 Uhr 4000

Spielleute auf dem Auguſtusplatz in Leipzig an, um zu zeigen,
daß ſie ſeit dem Bundesfeſt etwas gelernt haben. Mehr als 100 000 Zu-
ſchauer wohnten dem ungewohnten Schauſpiel bei. Unſere Spielleute
verſtanden es, ſich ſchnell die Sympathien der Menge zu erwerben. Nach
jedem Stück, das geſpielt wurde, ertönte brauſender Beifall. 11 Uhr
begrüßte der Bundesvorſitzende C. Gellert durch kurze, aber herz-
liche Worte die Spielleute. Unter Regie des Bundesſtabführers wur-
den drei Märſche, u. a. auch die Jnternationgle, geſchlagen. Sehr gut
gefiel dabei der Hamburger Hörnermarſch, welcher toſenden Beifall her-
vorrief. Nachdem formierten ſich die Spielleute, um der neuen Bundes-
ſchule ihren Beſuch S rgtton, Vor der Bundesſchule wurde nochmals
gemeinſam das Sturmlied geſchlagen, worauf es zum wohlverdienten
Mittageſſen ging.

Am Nachmittag um 82 Uhr traten an die 5000 Turner, Sportler
und Sportlerinnen zu Freiübungen auf dem Auguſtusplatz an.
Waren es am Vormittag 100 000 Zuſchauer, ſo konnte man am Nach
mittag bald noch mehr zählen. Nachdem die exakt ausgeſführten Uebungen
p Ende waren, trafen zigen 223 Uhr die Bundesſchulſtafetten,
triniſg von der Bevölkerung begrüßt, ein. 383 Uhr ſetzte ſich ein

Fe ſt z in Richtung Bundesſchule-Connewitz in Bewegung. kgals 50 Fahnen und rund 10000 Feſtzugsteilnehmer wurden ählt.esUeberall wurde der Zug von der Bevölkerung ſtürmiſch be rüßt Auf
dem aprwärts „Sportplas angelangt, der die ungeheure Menge kaumzu faffen vermochte, trafen die Endläufer der Stafetten ein, worauf nach
einer Anſprache von K. Büren die Urkunden aus den Stafetten-
ſten durch zehn Lautſprecher bekanntgegeben wurden. Nachdem zeigte

ie Bundesſchule vorbildliche Uebungen in Leichtathletik. rhyth-
miſche Uebungen und Tänze. Nachdem fand noch ein Fußballſpiel
zweier Bundesſchulmannſchaften A und B ſtatt. st.

Ein hiſtoriſcher Moment.
Einfügung der Urkunde in den Stafettenſtab auf dem Hallmarkt

in Halle.

III.
Der ſiebenfache Sternlauf.

Bei dem ſiebenfachen Sternlauf wurden rund 6000 Kilometer in
300 Stunden gelaufen, ſo daß auf den Kilometer knapp drei inuten
kommen. twa 20 000 Läufer waren daran beteiligt. zu die Helfer
jeder Art, ſo daß mine ſere insgeſamt 150 000 Menſchen aktiv an den
Läufen teilnahmen. Die Anteilnahme an den Läufen hat Millionen
Zuſchauer auf die Beine gebracht. Sehr widrige Umſtände erſchwerten
oft die Durchführung des Laufes. So herrſchte in Lettland ein Sturm,
gegen den weder Läufer noch Radfahrer ankämpfen konnten, ſo daß
man Motorradfahrer zu Hilfe nehmen mußte. Alle wollten möglichſt
gleichzeitig eintreffen trotz aller Widerwärtigkeiten und es klappte
glänzen d. Aeußerſte Hingabe an die Sache und eiſerne Diſgziplin
machten das ſcheinbar Unmögliche möglt Pünktlich trafen die Läufer
auf dem Auguſtusplatz ein. Jeder Läufer hatte einen Stab, der den
ganzen Weg von Hand zu Hand gewandert war. Jn jedem Kreis wurde
der Stab geöffnet und die Pitng des Kreiſes einverleibt. Die
19 Kreiſe des e haben ſo ihre Glückwünſche mit denen der aus
ländiſchen Bruderorganiſationen vereinigt. n der Bundesſchule wur-
den die Stäbe geöffnet und die Widmung ſedes Kreiſes beſonders in
einen Stab geſteckt, der dem Schlußläufer des betreffenden Kreiſes über-
eben wurde, die dann den Endlauf bis zum „Vorwärts“-Sportplatz
urchführten.

Die Bundesſchulſtafette im Halliſchen Bezirk.
Reibungsloſer Verlauf gute Organiſation.

Pünktlich 11.35 Uhr wurde der von Frankreich kommende Stafetten-
ab in Lü ndorf vom 7. Bezirk des 2. Kreiſes übernommen. Ohne
ufenthalt und Störungen ging der Lauf bis Halle, wo er geg

1 Uhr auf dem Hallmarkt eintraf. Hier warx eine kurze Unterbrechung,
während der von der Freitreppe der Umformerſtation herab Kreis
ſchwimmwart Thamm das Wort gragift und die Aufmerkſamkeit der
Erſchienenen auf die Brtung des Augenblicks hinlenkte. Nicht für
einen neuen Krieg die Maſſen ſchulen, wie es die e wollen,
ſondern Leibesübungen treiben, um Körper und Geiſt der Arbeiter-
ſchaft zu ſtählen, um den Arbeitern in ihr freudloſes Daſein Licht und
Sonne zu bringen, das ſei das Wollen der Arbeiterſportbewegung. Wir
freuen uns, daß unſere ausländiſchen Bruderorganiſationen teilnehmen
an unſerem Feſte. Der Redner ſchilderte dann kurz den Lauf von

rankreich über Belgien, Rheinland, Weſtfalen, Braunſchweig und end
ich durch unſeren Bezirk und gab den Jnhalt einer Urkunde be-

kannt, in der der 2. Kre des ATSB. der Bundesſchule ſeineGlückwünſche übermittelt. Nachdem Thamm noch ein dreifaches „Frei
Heil“ ausgebracht hatte, wurde die erwähnte Urkunde in den Stab zu
den übrigen hinzugefügt, worauf der Lauf durch die Straßen der Stadt
ſeinen Fortgang nahm. Am Moritzzwinger und in der Merſeburger
Straße waren größere Zuſchauermengen am Wege erſchienen. Un
gehindert konnte der Lauf in Lützſchena an den 4. Kreis abgegeben
werden, der ihn nach Feirgig führte.

Ueberall, beſonders aber in den Ortſchaften an der Leipziger
Chauſſee, waren nicht nur die einzelnen Sportvereine erſchienen, ſondern
auch szahlrei Kreiſe der Bepölkerung, um Zeuge des großen Ereig-
niſſes zu ſein. Auch einige Sportlerinnen und üler ließen es ſich
nicht verſagen, am Vauf ſelbſt teilzunehmen. Bis Halle ſtanden die
Läufer aller 100 Meter, hinter Halle ſogar aller 50 Meter. Den Vereins-
leitun Ku rt volle Anerkennung für die e Organiſationsarbeit,re e hätte der Lauf nicht ſo gut durchgeführt werden können. Die

rbeiter-Samariter hatten ſich ebenfalls wieder in den Dienſt
der Sache geſtellt und den Lauf durch Radfahrer begleiten laſſen.

laubte ein radfahrender Stahlhelmer, der einen Glasballon auf demRade trug, den Weiſungen der Stafettenleitung nicht Folge leiſten z
müſſen, ſo daß ein Läufer gegen ihn rannte, wobei der Glasballon inmmer ging und der Läufer durch die erben verletzt wurde. Deu eldetenbeamten, der hinzukam, ſofort 3kein G Erſabanſpruchen

2

über Merſeburg, von der Schweiz kornmende Laufin e burg pünktlich An Mittags 12.10 Uhr wurde hrer

eigefügt, worauf der Lauf über Zöſchen nach Leipzig weit

e er Arbeiterſportler feierten die der Bundesin HDibetg urch einen großen Se nie Vereine e eu
markt in Köln am Sonntagmorgen, wo in einer kurzen Anſprache die
Voedeutung der Wein gewürdigt wurde. Die n veranſtal(teten zu gleicher Zeit mit ſämtlichen Booten eine Ausfahrt auf dem
Rhein. Es wurde in Köln-Mülheim der Grundſtein zu einem neiten
Bvotshaus der Arbeiterwaſſerſportler gelegt.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Hhaliu Quer durch den 6. Bezirk.

Bei herrlichſtem Wetter fanden am 19. September fämtliche Spieleder 1. gieſſe e ge ſind zum r7öpten Teil nach der Vorſchau
ausgefallen. Kröllwitz eilte bei Fichte J und konnte nur knapp 4:3
ewinnen. Durch dieſen Sieg ſtellten die Kleeblätter die Gruppenmeiſter-
chaft ſicher. Auf der Peißnitz mußte ſich Giebichenſtein I eine 2:9-Rie-
der,age gegen Lettin J gefallen laſſen. Teutonia J und Ammend I
begnügten ſich je mit 1 Punkt und trennten ſich 0:0. Fortung I (Dölau)
ſetzte ſeinen Siegeszug fort und ſchickte VfB. Trotha I mit 3:1hein Einen heißen Kampf gab es auf dem Sandanger. Minerva I,
Punkte gebrauchend, kämpfte Sportbrüder J mit 2:1 dieſelben ab. Jn
Diemitz war Askanig I in Front. Durch einen 2:1Sieg über Svort-
inſt J brachten die Nietlebener zwei wertvolle Punkte unter Dach und

Wörmlitz, Teicha und Zörbig hielten es nicht für nötig,
erichte einzuſenden.

Die Spiele der unteren Klaſſen ergaben folgende Reſultate:
iktorig 1. Jugend Minerva 1. Jugend 2:0 (2:0).

ugend Wörmlitz 2. Jugend 2:2 (0:2).
iktorig III Lieskan I 6:4 (3:2).
röllwitz II Fichte II 9:1 (2:0).

Kröllwiss III Lettin III 3:0.
Krölüwis 1. Jugend Giebichenſtein III 3:2 (2:0).
Minerva II Wörmlitz II 1:3.

Leere I ht S uſtein :0.ttin III Kröllwitz III 0:-8.
utonig II Ammendorf II 1:6.Seit 1. Jugend Ammendorf 1. Jugend l1:1.

Sportlu 2. Jugend Bruckdorf 2. Jugend 1:1.

2. (Dölanu) 7:0.ortung I mitz J 7:1.ortung III Diemitz II 1:5.
riung 1. Jgd. Trotha 1. Jgd. 0:2.

Reſultate vom 19. September.
Sportler.

riſch anf I (Nietleben) Achilles I 5:1.
Friſch auf II (Rietleben) ABV. Kröllwitz TII 6:0.
ASC. 1. Schüler Minerva 1. Schüler 0:3.
ASC. 2. Schüler Minerva 2. Schüler 0:0.
ASC. II Bennſtedt I 9:1 (5:0).
ASC. I Kröllwitz II 0:0.Othello I Minerva I 8:2 (3:1).
Fichte 1. Schüler Dölau 1. Schüler 2:9.
Fichte 1. Jugend Seeben 1. Jugend 15:0.
Fichte II Turnverein Dölau I 1:1.
Seg. Schaler Jiekhhchöng Schüler 0
Othello 2. Schüler Zwintſchöna 1. Schüler 0:4.Othello 1. Schüler Giebichenſtein 1. Schüler 2:0.
Othello II Diemitz I 3:7.

Sportlerinnen:;:
Sportbrüder I Giebichenſtein I 0:3.
Viktoria e I 1:6 (0:9).Kröllwitz I Minerva I 9:1.
Sportluſt II Fichte II 2:09.
Othello I Freier Waſſerſportverein Halle 1:3.

h

Turnen
Achtung, Vereine des 6. Bezirks.

Am Sonntag, dem 26. September, 3 Uhr vormittags, findet auf dem
WMinervaplatz geben dem Stadion) unſer Bezirk s ielta tatt.Jch bitte um lreiche Beteiligung. Fritz Bührt: Vehteitier 3

Plittenungen der Redaktion.
en der Berichte über die Bundesſchul 1 nurdie Keſaliae der ſtattgefundenen hielt Pelankſgereen erken

Einen kleinen Zwiſchenfall gab es auf der Raffinerieſtraße. Dort

die einladenden Jnternatsräume für die Kurſiſten, eine ſaubere giner privater

Kon.

J
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